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Der Frühling naht mit mildem Saud; Des Friedens reiche Gaben blüh'n Die Aecker grünen wohlbeſtellt, 
Bald blüh'n und grünen Baum und Strauch. Im neuen Deutſchland ſtolz und kühn, Der Landmann ſingt ſein Lied im Feld; 
Des Friedensengels ſanfter Flügel Und Bürgerfleiß und Schaffensfreuden, Von Berg zu Thal erklingen wieder 
Rauſcht ſegnend über Thal und Hügel. Des Friedens holde Töchter, gleiten Der Winzerinnen friſche Lieder; 4 
Durch Lenzesweh'n und Frühlingsdäfte Durch Strom und Straßen auf und nieder; In Städten, die ſich ſtolzer bauen, } 
Schwingt fid der Ruf drum in die Lüfte: Laut klingt's durch ihre Jubellieder: In Dörfern klingt's und durch die Auen: | 
„Heil Hohenzollerns mächt'gem Aar, „Heil Hohenzollerns mächt'gem Aar, „Heil Hohenzollerns mächt'gem Aar, A 
„Der unfer Hort und Schützer war!“ „Der unſer Hort und Schützer war!“ „Der unſer Hort und Schützer war!“ | 
Heil Hohenzollerns madt’gem Aar, Gott ſchütze Dich, Du greiſer Held, 3 
Der unſer Hort und Schützer war! Im Herrſchen mild und ſtark im Feld! 
So ſchallt's mit laut'rem Jubel heute; Gott gebe, daß in ſüßem Frieden 
Kanonendonner, Feſtgeläute, Dir lang' noch ſei das Glück beſchieden, ) 
Von nah’ und ferne, laut und leifer, Zu ſeh'n, wie in Palaſt und Hütten 
Sie künden: „Heil dem Heldenkaiſer! Der Segen reift, den Du erſtritten! 
„Heil Hohenzollerns mächt'gem Aar, Heil, Kaiſer, Dir noch manches Jahr & 
„Der unſ'res Reiches Mehrer war!“ Und Deinem Haus auf immerdar! E. J. Sch. y 
| 
e effe vergeudet; was wir heute auh an Mühjal er⸗ denn doch die Etatsberathung nicht zum Orte werden, wo man bl 
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: Dies Dichterwort taugt heute, da unjer allverehrter Kaiſer | einem Volke ſtellen kann, die einer durchgreifenden ſozialpolitiſchen [hervor, der zufolge die Unterrichtsverwaltung danach ſtrebe, die 
Wilhelm fein 85. Lebensjahr vollendet, gewiß allen guten Reform, mit denen früher meift nur kheoretiſch geipielt wurde.] Berechtigungen diefer Schulen zu erhalten und womöglich zu era 
n zur Löſung aufgegeben find. Wie ſollte da nicht zeitweiſe Bers weitern. — Das einz ge wirthſchaftspolitiſche Gebiet, auf welchen i 
tv y „ger nigt asd plena, e e r pes aha e die Regierung klare und unwandelbare Ziele verfolgt und darum i 
pert 1 ane um {> Lage Beine“ pe, daß zu trübem Peſſimemus, zum Er⸗ auch mit ſicheren Schritten dem erſtrebten Reſultat näher kommt 
ihm die bedeutungsvolle Feier zu eg in der tie Grund vorhanden wäre. a Weisheit iſt dasjenige der Eiſenbahnpolitik. Die Lern 4 
; Lic: und Segenswünſche bar: es Monarchen, das Gemiffen feiner vertrauten Rathe und bie | bes Eiſenbahnweſens war im Prinzip ſchon mit den großen Gre 5 
m unſere aufrichtigen Gluck. 0 Erleuchtung der erwählten Vertreter unſeres Volkes, fie bürgen] merbungen des vorigen Jahres entſchieden; nach der neuen Er⸗ 
Beiſeite mögen nur jene 1 1 tele aud | uns dafür, daß aus ihrem Zuſammenwirken, wenn auch nad | weiterung des Staatsbahnbefiges ift ein fernerer Widerſtand über: · 
den deutſchen Namen trag. d, i en vty a + mühevoller Arbeit, doch das gemeinſame Beſte hervorgehen wird. | Haupt nicht mehr denkbar, und auch Gegner des Staatsbahn ? 
und jene unheimlichen Geſellen, we 155 ie 9 5 un 0 er Halten wir dieſes Vertrauen feft und nehmen wir uns am | fyftems können fic) fortan der Vollendung einer unaufhaltſamen 
krone ihres hohen Glanzes . 2 ee 1 Bar 11 heutigen Fefitage ein Beiſpiel an unſerem ehrwürdigen Kaijer, Entwickelung vernünftiger Weiſe nicht mehr widerſetzen. Es 
Monarchen, das hoch über den ſtreitenden ne hronende der, obgleich reich und überreich an Ehren, obgleich über die ges | wird noch einen einzigen Akt beanſpruchen, und in Preußen 
Haupt der Nation zu einem Partei führer ſtempeln möchten, wöhnliche Grenze menſchlichen Lebens längſt hinübergeſchritten, herrſcht allein die Staatseiſenbahn, die fic) ohne Zweifel mit der 4 


Königthums iſt. ; 

Weuiß, die Zeit iſt keine fröhliche, t ‚abe 
darum können wir doch den heutigen Feſttag mit aufrichtig 
patriotiſcher Freude begehen. Wir brauchen ja bloß etwa zwanzig 
Jahre zurückzublicken. Welch' unwürdige Stellung nahm damals 
Deutſchland, ſeit Jahrhunderten nur noch ein geographiſcher 


keine friedliche, aber 


Begriff, ein; wie ſcheel wurde Preußen als nicht ebenbürtige 
asm von ſeinen mächtigen Nachbarn angeſehen! Und 
im Innern, welche Unklarheit, welche Verwirrung der Meinungen, 
welche Zerfahrenheit, wenn ſchon die Mehrheit in allgemei⸗ 
nen nationalen Wünſchen zufammentraf! 

Wie hat ſich das in ſo kurzer Zeit durch den kühnen Ent⸗ 


doch die Hand nicht vom Pfluge zurückzieht, nicht an die 
gewiß wohlverdiente Ruhe denkt, ſondern in angeſtrengteſter Ar⸗ 


beit ausharrt, ja, für ſein hohes Alter noch die ſchwierigſte Auf⸗ 


gabe, den ſozialen Schäden zu ſteuern, ſich geſtellt hat. Möge 
uns ſein leuchtendes Vorbild noch lange erhalten bleiben, ſein 
Vorbild als Menſch, als Deutſcher, als ſelbſtloſer Arbeiter am 
allgemeinen Wohle! 

Gott hat das theure Leben des Kaiſers uns abermals ein 
Jahr erhalten; in ſeine Hände legen wir mit all den vielen 
Millionen, deren Herz heute von denſelben Gefühlen bewegt iſt, 
den Wunſch und die Bitte nieder, daß dieſes Leben noch manches 
Jahr erhalten bleiben möge, und daß der Lebensabend des 
hohen Herrn ein friedlicher, ungetrübter ſein möge bis zum 
fernen Ende. 
yw 
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Deutſchland. 


Zeit zur Reichseiſenbahn entwickeln wird, eine Ausſicht auf ein 
neues feſtes nationales Bano, die mit der Verſtaatlichung in 
Preußen, trotz der anderweitigen, unbeſtreitbaren und wichtigen 
politiſchen Bedenken, nachträglich wenigſtens befreunden ann. 

— Wie der „Reichs ⸗ Anzeiger“ meldet, empfindet der 
Kaiſer beim Gehen in Folge des neulichen Unfalls leider 
immer noch eine nicht unweſentliche Beſchwerde. Der Kaiſer hat 
geſtern eine Ausfahrt unternommen und erſchien heute, begleitet 
vom Adjutanten General Graf Lehndorff, auf dem Korſo, an 
deſſen Umfahrten er eine Zeit lang Theil nahm. Der Kaiſer, 
der wohl und munter ausſah, wurde überall vom Publikum mit 
lebhaften Zurufen begrüßt. Die Gratulationscour am Mittwoch 
iſt wie in früheren Jahren geordnet; nur iſt für den Empfang 
der einzelnen Deputationen eine etwas frühere Stunde anbe⸗ 
raumt. 


— Die Frage des Steuererlaſſes wird, ſofern 


luß, das kluge Handeln und die Weisheit unſeres jetzigen 
Dijes geändert! Son der heutigen Machtſtellung Deutſchlands + Berlin, 20. März. [Ein Zwiſchenfall im | nicht wieder eine abendliche Plenarſitzung nöthig werden ſollte, 
legt ſchon die Erhaltung des Friedens deutliches Zeugniß ab; | Abgeordnetenhauſe. Zur Eiſenbahnverſtaat⸗ morgen Abend in der Budgetkommiſſion zur Verhandlung 
von Weiten und Often möchten uns lauernde Feinde zu Leib | lichung.] Aus der heutigen Sitzung des Abgeordne⸗ kommen. In der vorgeſchlagenen Art wird, wie man annimmt, 


beſſert. 


wärtig ſchwere, iner 
| en aber „Leben iſt Kampf“, und derartige Kämpfe, 


wie ſie gegenwärtig uns auferlegt ſind, hat noch jedes zu ge⸗ 


natürliche Entwickelungephaſe. 


Wortes wieder 


gehen, aber der Reſpekt vor Deutſchlands Macht und vor ſeiner 
klugen europäiſchen Politik hindert ſie, ſich zuſammenzufinden, 
und einzeln ſcheut jeber vor dem Wagniſſe des Kampfes zurück, 
obgleich der Nachbar im Oſten noch vor wenigen Jahrzehnten 
Preußen und Deutſchland behandelte, als ob ſie ſeine Vaſallen 
wären, und der im Weſten vor einem Dutzende von Jahren 
noch an einen „uilitäriſchen Spaziergang“ nach Berlin zu 


denken wagte! 


Und ebenſo wunderbar hat es ſich auch im Innern ge⸗ 
Gewiß, Preußen und die deutſche Nation hat gegen⸗ 
verworrene und langwierige Kämpfe im Innern 


ordneter Einheit und Freiheit ſich emporringende Volk durchzu⸗ 
machen gehabt; fie find keine Krankheitsſymptome, ſondern eine 
Man bedenke, daß es noch nicht 
elf Jahre find, daß die deutſche Nation im wahren Sinne des 
f ſich ſelbſt gehört! Die Kräfte werden wenigſtens 


nicht mehr vollſtändig verpufft oder in fremdem Inter⸗ 


tenhauſes iſt ein (von uns im Landtagsberichte nicht mitge⸗ 
theilter) Zwiſchenfall zu verzeichnen, welcher mit bem betreffen- 
den Berathungsgegenſtand ſelbſt (Antrag des Abg. Dr. Lieber 
auf Bewilligung eines Staatszuſchuſſes für das Gymnaſium zu 
Montabaur, der ſchließlich abgelehnt wurde) in keinem Zuſam⸗ 
menhange ſtand. Es wurde nämlich in Folge einer Provokation 
des, Abg. Graf Limburg - Stirum das bekannte Renkontre 
zwiſchen Dr. Lieber und dem Landrathe von Runkel anläßlich 
der Rheinbrohler Vorgänge in ausführlichſter Weiſe von ben 
beiden genannten Abgeordneten, dem Abg. Knebel, welcher in der 
Duell ⸗ Affaire als Kartellträger fungirt hat, und Anderen be: 
leuchtet, wobei einzelne Redner der fonjervativ - klerikalen Koali⸗ 
tion ſehr wenig höfliche Komplimente mit einander austauſchten. 
Herr Windthorſt, der bei ſolchen Gelegenheiten zuweilen den 
Vermittler zu ſpielen pflegt, war nicht zur Stelle. Die mit der 
Etatsberathung nicht in der allerentfernteſten Beziehung ſtehende 
Unterhaltung nahm über eine Stunde in Anſpruch, während das 
Haus in der äußerſten Zeitbedrängniß ſich befindet! Bei aller 


Weitherzigkeit im Urtheil über das, was zur Sache gehört, ſollte 


der Steuererlaß jedenfalls nicht bewilligt werden, ob andere und 
welcherlei Vorſchläge durchgehen werden, muß dahingeſtellt 
bleiben. Die Frage der Feſtſtellung der Normale 
tarife, welche in dem Geſetz über die wirthſchaftlichen Garan⸗ 
tien zu regeln iſt, wird in einer der nächſten Sitzungen der 
Eiſenbahnkommiſſion zur Entſcheidung kommen. Man hält, wie 
die „N.⸗L. C.“ ſchreibt, die Lófung der Frage in der von den 


Nationalliberalen vorgeſchlagenen Richtung, wonach die Era 


höhung der Normaltarife der Zuſtimmung des Landtags 
bedarf, für wahrſcheinlich. Jedenfalls wird über die Erwerbung 
der Anhalter Bahn erſt Beſchluß gefaßt werden, wenn über die 
Tariffrage eine Entſcheidung getroffen ſein wird. 

— In Regierungskreiſen wird mit Sicherheit auf die An⸗ 
nahme des Tabaksmonopolentwurfes durch den 
Bundesrath gerechnet, wenn auch einige mittelſtaatliche Regie⸗ 
rungen und die Hanſeſtädte gegen das Monopol ſtimmen ſollten. 
Es heißt, daß der Monopolentwurf nicht gleich bei Beginn der 
in Ausſicht genommenen Frühjahrsſeſſion des Reichstags zur 
Vorlage gelangen wird, ſondern die Entwürfe über die Unfalls 
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und Krankenverſicherung zuvörderſt dem Reichstage zugehen ſollen. 
Dagegen verhehlt man ſich in Regierungskreiſen nicht, daß in 
dieſem Reichstag ſich keine Majorität für das Tabaksmonopol 
ſinden wird. Der Reichskanzler beſteht indeſſen, wie verlautet, 
auf einer detaillirten gründlichen Durchberathung des Entwurfs, 
die ſich nur in einer Kommiſſion wird ermöglichen laſſen. 

— Das Plenum des Volkswirthſchaftsraths trat heute 
in die Berathung über den Tabaksmonopol⸗E 
der Baſis der Ausſchußbeſchlüſſe ein, es wird jedoch auch über die un⸗ 
verändert angenommenen Artikel der Regierungsvorlage debattirt. 
Von der Handelskammer zu Thorn liegt eine Eingabe wegen Ab: 
lehnung des Tabakmonopols vor. Herr Schöpplenberg bringt 
y Kenntniß, daß ihm ein von 77 großen Tabakfabrikanten aus 
T 


ntwurf auf 


telefeld unterzeichneter Proteſt gegen ſede höhere Beſteuerung des 

abaks, gegen das Monopol und gegen die Abſtimmung der Vertreter 
Bielefelds, der Herren Delius und Vorderbrügge zugegangen ſei. 
Hagen (Königsberg) weiſt in längerer Rede zahlenmäßig nach, wie 
unrichtig die Berechnungen ſind, von denen die Vorlage ausgegangen 
iſt. Aus wirthſchaftlichen, wie aus politiſchen Gründen müſſe er ſich 
ganz entſchieden gegen das Monopol erklären. Auch Hr. Kalle 
pricht fic) gegen das Monopol aus, deſſen Nothwendigkeit nicht 
nachgewieſen ſei. Durch das Monopol werde wieder vorzugsweiſe 
der kleine Mann ftärfer belaftet, er fet für eine Kavitalrenten⸗ 
beſteuerung. Geh Rath Heimendahl empfiehlt wiederholt die 
Einführung der Fabrikatſteuer, welche von einer Anzahl Fabrifanten 
befürwortet werde. Geh. Rath Meviſſen: Das Tabakmonopol 
müſſe eingeführt werben, weil der Staat Geld brauche, für Kanal⸗ 
bauten, Bau von Sekundärbahnen, die Koloniſation 2c. Die indirekte 
Beſteuerung ſei am wenigſten fühlbar und 1 die bequemſte; es 
ſeien noch eine große Anzahl von Objekten höher zu beſteuern, als 
Branntwein, Bier. Zucker, Kaffee u. ſ. w. hierzu gehöre auch der 
Tabak, und ſei der vorgeſchlagene Weg des Monopols der geeignetſte, 
um ausreichende Einnahmen für das Reich zu beſchaffen. Gegenüber 
den mehrfach gegen die im Entwurf berechnete Höhe des Ertrages er⸗ 
hobenen Einwürſen führte Unterſtaatsſekretär von Mayr aus, daß 
wenn man zu anderen Ergebniſſen, als den . 3. von der Enquete⸗ 
Kommiſſton angeſtellten gekommen fei, dies als die Folge der inzwischen 
gemachten Erfahrungen angeſehen werden müſſe. Nach der Enquete 
werden von der Bevölkerung 30) Millionen Mark verausgabt. Auf 
Grund der Erfahrungen habe man dieſe Summe auf 388 Millionen 
Mark fixirt. Betreffs der Frage, wo die 40,000 Arbeiter bleiben, die in 
Folge der Vorlage ausfallen würden, müſſe man ſich doch erſt darüber 
einigen, ob in Murklichteit 120,000 Arbeiter vorhanden ſind; nehme 
man aber auch dieſe Zahl an, ſo werde das Geſchäft nur rentabler 
werden. Die Vorſchläge einer anderen Beſteuerung des Tabaks 
ſeien nicht geeignet, dem zu entſprechen, was jetzt ſeitens der Regie⸗ 
rung bezweckt werde; er müſſe ſich entſchieden gegen die Auslaſſungen 
verwahren, wonach die Berechnungen deshalb ſo günſtig aufgeſtellt 
ſind, um das Monopol ſchmackhaft zu machen. Eine Vernichtung des 

wiſchenhandels werde nicht eintreten, dich dre 8 die befürchtete 
ocu Jm Uebrigen bewegte fich die ebatte völlig im 
Rahmen der Generaldisfufiton. Schließlich wurde die Abſtimmung 
über den § 1, welcher die Einführung des Tabalsmonopols enthält, 
bis zum Schluß der Berathung der Vorlage ausgeſetzt. Die 88 2—6 
3 unter Vorbehalt der Annahme von § 1 genehmigt. § 7 wird 
auf Antrag Krüger wie folgt angenommen: „Zum Tabaksbau für 
die Monopolverwaltung find die bezeichneten Anbaubezirke, (mit Kreis 
Danzig, die von dem Kreis Oblou angrenzenden Gemeindebezirke des 
Kreiſes Strehlen) mit der Maßgabe zuzulaſſen, daß der jedesmalige 
Jahresbedarf der Monopolverwaltung an Rohtabak auf dieſelben nach 
dem Verhältniß des durchſchnittlichen Anbaues in den dem betreffenden 
Jahre zunächſt vorhergegangenen 6 Jahren (die en wollte 3 Jahre) 
vertheilt wird. Bei nicht genügender Produktion 
rath andere Anbaubezirke grap ates oder dauernd zulaſſen“. § 8 
wird angenommen und dann die Diskuſſion auf morgen vertagt. 

— Der Volkswirthſchaftsrath wird von den 
„Politiſchen Geſellſchaftsblättern“ — dem Organ der konſerva⸗ 
tiven Agrarier Richtung Niendorf⸗Nathuſius — wenig freundlich 
beurtheilt. Es heißt dort: „Der Zweck der ganzen Inſtitution 
wird uns immer räthſelhafter; bei der Konzipirung und Ab⸗ 
faſſung von Geſetzentwürfen ſollten doch nur juriſtiſche Momente 
und Erwägungen des höchſten Staatsintereſſes zur Geltung 
kommen. Hier ſoll ein Gewirr von Sonderintereſſen Geſetze 
begutachten, um ſie mit dieſer problematiſchen Empfehlung dem 
Parlament, dieſer wahren Vertretung der Sonderintereſſen, vor⸗ 
legen zu können.“ — Daß die Sonderintereſſen auch im Parla⸗ 
mente eine ſo große Rolle ſpielen, iſt allerdings weſentlich den 
konſervativen Agrariern zuzuſchreiben. 


Im Unglück ſtark. 
Roman nach dem Engliſchen frei bearbeitet von 
G. Sternau. 
Machdruck verboten.) 


(51. Fortſetzung.) . 

„Ich würde bald Ihr Gefühl von Ehrbarkeit verletzen,“ 
ſagte er, „bald von ihnen hören müſſen, daß meine Wege nicht 
Ihre Wege find, und daß Sie Ihres Rufes wegen genöthigt 
ſeien, meine Bekanntſchaft aufzugeben. Nein, nein, ehrſame 
junge Leute haben mit mir nichts gemein. Das da iſt mehr 
meine Sorte. He, kommen Sie jetzt mit?“ ſchrie er Mr. Wirtlow 
in die Ohren, ihn rauh bei der Schulter faſſend. | 

„Au, laſſen Sie mich! Ja, ich bin bereit,“ ſagte Mr. 
Wirtlow, aufſtehend und die Stelle kräftig reibend, wo Arthur 
Bartlay’s Hand gelegen hatte. 

„Glauben Sie, daß ich die ganze Nacht Ihretwegen hier 
ſitzen werde? Gute Nacht, Mr. Merrick.“ 

„Gute Nacht,“ erwiderte Valentin. „Alſo in Weddercombe, 
am Morgen des 1. November, ſehen wir uns wieder.“ 

„Wenn wir bis dahin noch leben,“ war die Antwort. Er 
ſchrütt der Thür zu, blieb einen Augenblick noch überlegend ſtehen 
und wandte ſich dann plötzlich um. „Ich danke Ihnen auch. 
Mr. Merrick, für die Erwähnung der Möglichkeit, mein Freund 
werden zu können,“ ſagte Arthur Barklay, „aber Sie lennen den 
verzweifelten Charakter nicht, mit dem Sie es aufnehmen müßten, 
Es war aber ein großmüthiges Anerbieten, und ich hätte es höf⸗ 
licher abgelehnt, wenn ich heute weniger getrunken hätte.“ 

Er hielt Merrick ſeine große, harte Hand hin. 

„Ich glaube zwar, daß es mehr Helene Barklay's als 
meinetwillen geſchehen iſt,“ ſagte er, die Hand des Advokaten 
loslaſſend. „Ich bin eine Art von Neffe, ein Familien⸗ 
anhängſel von ihr. Sie intereffiven ſich für die reiche, junge, 
hübſche Wittwe.“ 

„Ja, ich intereſſire mich für ſie.“ 

„Werden Sie ſich mit ihr verheirathen?“ fragte er be⸗ 
gierig. 


ann der Bundes⸗ 


eg 


— — 

— Dem Abg. Windthorſt iſt die Parteinahme 
für die polniſchen Prätenſionen, mit welcher er 
ſich im Abgeordnetenhauſe am Ende der vergangenen Woche 
förmlich gebrüſtet hat, höheren Orts übel vermerkt worden. Es 
läßt ſich das aus folgender Abfertigung ſchließen, welche an der 
Spitze der heutigen Abendaus gabe der „N. A. 3.“ ſteht, und in 
welcher Herrn Windthorſt's „Deutſchthum“ wenig ſchmeichelhaft 
illuſtrirt wird. Es heißt dort: 

„In die jährlichen Klagen der Polen darüber, daß ihren nationalen 
Beſtrebungen nicht hinreichend freier Spielraum gewährt werde, griff 
am Freitag der Abg. Windthorſt mit einer Rede ein, die ſich zwiſchen 

dem Lieblingsdichter aller Lebemänner, 


der Apoſtelgeſchichte und Horaz, d i 

bewegt. Som auf das dogmatiſche Gebiet zu folgen, halten uns 
mehrere Gründe ab. unter anderen die Erinnerung an eine Aeuferung, 
die von einem früheren Mitgliede des Zentrums, ſehr thätig in deſſen 
Salondiplomatie, berichtet und ihrer Zeit häufig von der ‘ete ders 
jenigen Fraktion zitirt worden ift, mit welcher ſich Herr indthorſt 
nicht felten in Abſtimmungen ¿ufammenfindet, ſeitdem die Beziehungen 
zwiſchen der preußiſchen Fiel n der Kurie freundlicher gewor⸗ 
den ſind und unſern katholiſchen Mitbürgern dankbar anerkannte Er⸗ 
leichterungen gebracht haben. Der betreffende Herr hatte getagt : Der 
Mallinckrodt tft ein — wir mildern den kräftigen Ausdruck — ein 
Mann von ſchwachem Verſtande, er glaubt Alles, was er von den 
Kirchenlehren fagt; aber vor dem Windthorſt nehme ich den Hut ab, 
der glaubt nicht ein Wort davon. Wir gehen alſo an dem Theologen 
Windthorſt vorüber, finden aber in der bezeichneten Rede Anlaß, uns 
einen Augenblick mit dem Politiker und dem Lateiner Windthorſt zu 
beſchäftigen. Er hat geſagt: was die polniſche Geiitlichfeit angebe, fo 
ſcheine es jetzt gefährlich zu fein, für dieſelbe einzutreten; aber er habe 
niemals durch Furcht fic) beſtimmen laſſen, ſonſt dürfte er ſchon lange 
nicht mehr ſprechen. Dann folgt die zweite Hälfte eines oft gemachten 
Zitats aus Horaz, das vollitändig lautet: 

Si fractus illabatur orbis, 
Impavidum ferient ruinae. 


. An einer ebenbürtigen Ueberſetzung bat man ſich ſchon oft und 
Immer vergeblich verfucht ; geben wir alſo den Sinn in ſchlichter Proſa: 
Wenn eine Welt über ihn (den gerechten und ausdauernden Mann) 
eee ſo wird er, ohne mit den Wimpern zu zucken, die 
rümmer auf ſich fallen laſſen. Auf den erſten Blick könnte man 
glauben, der Redner habe nur in einem klaſſiſchen Bilde eine Vorſtel⸗ 
lun von ſeiner Tapferkeit geben wollen; aber bei näherer Betrachtung 
ſcheint dieſe Deutung nicht haltbar. Es hatte Niemand ſeine Tapfer⸗ 
keit angezweifelt, wenn man dieſelbe bisher auch nur in ſehr gedeckten 
Stellungen entwickelt geſehen hat, und bei einem ſo geſchulten Dialek⸗ 
tiker darf man einen engen Zuſammenhang zwiſchen ſeinem Denken, 
feiner Phantaſie und dem verhandelten Gegenſtande vorausſetzen. 
Wollte Herr Windthorſt vielleicht ſagen, er werde 
nicht zucken, wenn die Trümmer des deutſchen Rei⸗ 
ches auf ihn fielen! Wir würden ihm das glau⸗ 
ben, hätten aber, uns an den verhandelten Gegenſtand haltend, eine 
Anwendung des Zitats zu machen, welche wir den P . 
ſparten, wenn dieſer ihr weſtfäliſcher Bundesgenoſſe uns nicht dazu 
nöthigte. Es war nicht freundlich gegen fie, in einem 
Athem von Polen und von Ruinen zu ſprechen. Als 
Kenner der polniſchen Geſchichte, was zer doch wohl iſt, da er über 
Polen ſpricht, wird er fic) 4. B. des Reichstags von 1785 erinnern, in 
defien erſter Sitzung die Mitglieder einander erſt zu überſchreien ſuch⸗ 
ten, dann die Lichter auslöſchten und die Säbel zogen, und die Ord⸗ 
nung erſt wieder hergeſtellt wurde, nachdem Truppen aufgeboten und 
die mit 130,000 Dukaten erkauften Landboten Czartoryski's ausgeſtoßen 
waren: wird er doch wiſſen, wie die Polen im September 1831 die 
e der ue a von 1815, die Amneftic, die Konſervi⸗ 
rung der polniſchen Armee, alle Grundlagen eines national n Lebens 
verſcherzt haben weil ſie noch mehr haben wollten. Wenn die ihm 
verhaßte Weltordnung guſammenbräche und nur er und 
die Polen impavidi ſtehen blieben, fo wurden dieſe ein Wel⸗ 
haben ſich nie auf das Bauen 


fenreich nicht aufbauen helfen. Sie d : 
verftanden. In derſelben Ode, aus der Herr Windthorſt zitirt, ſtehen 


auch dieſe Verſe: 


olen gern er⸗ 


Trojae renascens alite 1 5 
Fortuna tristi clade iterabitur, 

Wir müſſen gelehrteren Leuten überlafien zu fagen, ob der weiße 
Adler zu den Unglück verkündenden Vögeln gerechnet wurde.“ 

Leider hat dieſe an Windthorſt's Patriotismus geübte Kritik 
nur the oretiſche Bedeutung. 

— Die ultramontane Preſſe iſt keineswegs er⸗ 
baut davon, daß mit Umgehung der Domkapitel alle preußiſchen 
Biſchofsſtühle durch Vereinbarung zwiſchen dem Papſte 
und der Regierung beſetzt werden. Ein offenes Wort des Ta⸗ 


„Nein.“ 

„Nun, Sie treiben ſtark nach jener Richtung hin. Sie wird 
bei Ihrer Mutter wohnen, ſie ſchreibt Ihnen vertrauliche Briefe 
und verlangt Sie als Zeugen und allgemeinen Rathgeber,“ 
— 5 er ſarkaſtiſch, „und,“ die Achſeln zuckend, „fie ift ungeheuer 
reich.“ 


„Gute Nacht,“ ſagte Valentin ruhig. 

Mr. Wirtlow nahm dieſe Gelegenheit wahr, Arthur Barklay 
vertraulich auf die breiten Schultern ꝛu ſchlagen und in ein 
ſchallendes Gelächter auszubrechen. 

„Sie find ein fürchterlicher Eſel, Barklay!“ ſchrie er. „Bei 
George, Sie ſind einer der größten Narren und Schwachköpfe, 
die ich je geſehen habe. Merrick iſt ja verlobt mit dem hüb⸗ 
ſcheſten Mädchen —“ 

Arthur Barklay aber wartete nicht, 
klärung beendet; roth vor Zorn, ergriff er ihn bei der Halsbinde 
und ſchüttelle ihn. „Elender Wicht, ich erwürge Sie, wenn Sie 
noch ein Wort weiter reden.“ 

In dieſer Situation war es Mr. Wirtlow abſolut unmög⸗ 
lich, noch ein Wort laut werden zu laſſen, ſo daß die Drohung 
ganz überflüſſig war. Der Auktionator ſtrampelte und wand ſich 
und machte vergebliche Verſuche, ſich loszuringen, aber er war 
unter Arthur's eiſernem Griffe vollſtändig hilflos. 

Valentin wollte eben einſchreiten, als Arthur ſein Opfer 
losließ, ſo daß der Auktionator in ſitzender Stellung auf den 
Boden fiel. 

Arthur Barklay öffnete die Thür und ging bie Treppe 
hinab, ohne fic) im mindeſten weiter um feinen Gefährten zu 
kümmern. Draußen auf der Straße blieb er ſtehen und wartete 
geduldig, bis Mr. Wirtlow erſchien. Dieſer, als er Arthur vor 
der Thür ſtehen ſah, wollte ſchon wieder umkehren, um Va⸗ 
lentin's Hilfe in Anſpruch zu nehmen, bedachte ſich aber eines 
— und näherte ſich vorſichtig und unterwürfig feinem Ge: 
noſſen. 

„Ich muß geſtehen, daß dies durchaus nicht freundſchaſtlich 
war“, winſelte er. 


bis Wirtlow ſeine Er⸗ 


— 


dels wagt die „Germania“ nicht, aber man lieſt die Mißſtim 
mung zwiſchen den Zeilen des nachſtehenden Artikels heraus: 

, Herr v. Schlözer hat eine Audienz beim h. Vater gehabt. Auße 
diejer einfachen Thatſache erfuhren wir nichts über die Verhandlungen 
in Rom. Was der h. Vater zu dem Abgeordneten Preußens geſag 
bat, kann uns nur von den preußiſchen Of ziöſen enthüllt werden, da 
Rom die Schweigſamkeit ſelbſt ijt. Die Mittheilung, daß der h. Va- 
ter auf Hinderniſſe des Ausgleichs hingewieſen habe, die nicht von ſei⸗ 
nem guten Willen gehoben werden könnten, wird als unverbürgt be⸗ 
zeichnet: unwahrſcheinlich ijt fie darum nicht. Die Wiederbeſetzung vor, f 
Biſchofsſtühlen, welche ganz außerhalb der Maigeſetzgebung liegt, if 
der einzige Vortheil, den uns die gerühmte Friedensliebe der ftaatlicher 
Seite gewährt. Neuerdings ift die Ernennung des Bisthumsverwe re 
Drobe zum Biſchof von Paderborn angekundigt worden. Die g ße 
Diözeſe wird dem greiſen Prälaten die innigſte Dankbarkeit dafür zol 
len, daß er trotz ſeiner körperlichen Leiden und trotz der Schwierigke⸗ 
der Zeitverhältniſſe dieſe ſchwere Bürde, gehorſam dem Rufe des 
Vaters, auf ſich nimmt. Wenn die Inthroniſation der hochw. Herr 
Herzog, Höting und Drobe erfolgt ſein wird, dann haben fünf pres — 
ziſche Didzefen neue Hirten erhalten, und zwar ſämmtlich, trotz dr ba 
Wablidhigtert der meiften Kapitel, durch päpſtliche Ernennung. D | 
Kapitel haben ihr Wahlrecht in die Hände des h. Stubles übergeben 

Regierung will 


múfen, und es iſt leicht zu errathen, warum. Die 
einen fo großen ee Ser die Beſetzung der hifchöflichen Stühle aels . 
tend machen, daß die Wahlfreiheit nicht beſtehen kann. Auch ein Zei⸗ 
chen der Friedensliebe. Und nebenbei kann man es liberalen Blättern 
nicht verargen, wenn fie eine Fronie des Schickſals darin finden, da 
der große „Kampf gegen Rom” darauf hinaus läuft, die preußiſchen 
. Uebertragung ihres Rechtes an den römiſchen Stuhl zu 
veranlaſſen. 


— Die Sparkaſſen⸗Reform, welche neuerding⸗ 
bei uns in Fluß gekommen iſt und die ärmeren Klaſſen ganz 
anders als bisher zu nachhaltigem fruchtbaren Sparen heranzu⸗ 
ziehen verſpricht, ſtößt ſich in Preußen daran, daß noch gar 
kein Geſetz für dieſe gemeinnützigen Anſtalten beſteht, ſondern die 
ſchwerfällige Einrichtung der Korporationsrechte oder doch der in 
jeder Einzelheit vom Oberpräſidenten abhängigen Statute gilt. 
Während anderswo die Kaſſenverwaltung ohne Weiteres zu der 
Ausgabe von Marken und Karten übergehen kann, bedarf es hier 
dazu eines feierlich beſtätigten Statut⸗Nachtrags. So behauptet 
wenigſtens der Oberpräſident der Provinz Sachſen in einem Erlaß 
an den Magiſtrat von Neuſtadt⸗Magdeburg vom 21. Februar. 
Zum Glück knüpft er wenigſtens ſeine Genehmigung nicht an er⸗ 
ſchwerende Bedingungen. Als Vorausſetzung derſelben ſcheint er 
nur den Baarverkauf der Marken an die Inhaber der dafür er⸗ 
mittelten Verkaufsſtellen zu betrachten, der ſich ohnehin ziemlich 
von ſelbſt verſtehen dürfte. Was ſonſt noch in dem Formular 
eines Nachtrags⸗Statuts ſieht, welches er den Sparkaſſen⸗Ver⸗ 
waltungen der Provinz „als Anhalt“ hat mittheilen laſſen, iſt 
theils ebenfalls ſelbſtverſtändlich, theils wohl nicht ſchlechthin obli⸗ 
gateriſch. Der Magdeburger Oberpräſident wird aber auch nicht 
ohne Vorwiſſen der Staatsregierung ſo verfahren ſein; und des⸗ 
halb darf man nun mindeſtens annehmen, daß die Sparkaſſen⸗ 
Reform über die einmal geltenden veralteten Vorſchriften hinaus 
von oben nicht gehemmt werden wird. 9 

— Die agrariſchen Schutzzollbeſtrebungen⸗ 
ſchwellen wieder an. Augenblicklich wettern die betreffenden 
Kreiſe gegen die amerikaniſche Ronturren namentlich gegen bin- 
Einfuhr amerikaniſcher Fleiſchpr 5 7 2 A 
ſckundirt ihnen dabei nach Kräften. Faſt gleichzeitig aber wurde 
der „Köln. Ztg.“ aus Solingen, 15. März geſchriebenn 
„Der Pferdefleiſch⸗ Verzehr nimmt der „Barm. Rtg.” 

Gegenwärtig trägt wan 


zufolge hier von Jahr zu Jahr zu. 

ſich mit der Abſicht, nicht nur die zwangsmäßige Fleiſchſchau 
auch auf das Pferdefleiſch zu erſtrecken, ſondern auch im Anſchluß 
an das ſtädtiſche Schlachthaus eine Pferde Schlachthalle zu 
errichten. Während des vergangenen Jahres hat die Zahl der 
hier geſchlachteten und verzehrten Pferde 253 betragen.“ Wäre 
es unter dieſen Umſtänden nicht angezeigt, den amerikaniſchen Be⸗ 
ficebungen zum verſuchsweiſen Transport von lebendem Vieh 
nach Deutſchland zu Hülfe zu kommen? 

Im Reichsgeſundheitsamt trat heute unter Vorſitz des 


„Habe ich Sie ernſtlich verletzt?“ fragte Barklay. er 
„Ich habe einen Knoten in meiner Kehle, faſt ſo dick zZ 


eine Kokosnuß.“ . 

„Nehmen Sie dies zur Lehre, daß es ein anderer Ma? 
ſein muß, der es wagen darf, mich zu beleidigen,“ entgegnete 
Arthur. „Ich bitte Sie, ſich dies zu merken.“ 

„Wenn ¿meine Geſellſchaft Ihnen nicht genehm iſt, Mr. 
Barklay, brauchen Sie es nur zu ſagen“, erwiderte Mr. Wirtlow 
mit einem ſchwachen Anfluge von Gereiztheit. "qe 

„Vorläufig habe ich das noch nicht geſagt.“ te 

„Sie ſcheinen nicht beſonders entzückt von derſelben zu ſein Y 

di 


> u 


— 


ſagte Mr. Wirtlow. „Ich werde, ſobald ich kann, nach 
ford zurückkehren.“ Weſſen 
auf mich zu warten,“ verſetzte ber. J : 


„Sie thäten beſſer, m 
dere mürriſch. alu 

„Das werde ich keinenfalls thun, ich ſehe nicht ein, wagemal. 
ſagte Mr. Wirtlow mit wachſender Zuverficht in ſeinem Ene man 
„Sie wiſſen, wo ich zu finden bin, Mr. Barklay. Ich agegen | 
wohlbekannter, ich darf jagen, beliebter Mann in Clires ches 
und weder ich noch mein Geſchäft werden davonlaufen. K 
Ihnen nicht böſe, und wenn Sie mich dort aufſuchen wo 
werde ich mich freuen, Sie zu ſehen. Gute Nacht.“ 

„Wo wollen Sie hin?“ EY 

„Ich will mir Raths für meine Kehle holen, ehez 
ſchlimm wird. In einer halben Stunde konnen wir un 
treffen, wenn —“ 

„Nein, heute Abend will ich allein ſein,“ ſagte 
Barklay, ſich umdrehend und mit langen Schritten 
ſchreitend. Bald war er im Schatten des hohen Gebins 0 
11 5 und Mr. Wirtlow machte weiter keinen Verſuch, ihr 
zu folgen. f 


ino 


* 


len, 


| etwas zu eſſen gehabt ?, 


wie 
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ors ech een : 
die Revifion des Anzneigeſetzbuches der Pharmacopoea 


Bist! bie alias für 
Germanica zu einer zweiten Seffion zuſammen. In der 
Kommiſſion, welche in ihren Mitgliedern die verſchiedenſten deut⸗ 
ſchen Landesgebiete repräſentirt, befinden ſich in etwa gleichem 
Verhältniſſe Chemiker, Pharmazeuten, Aerzte und Medizinal⸗ 
Seamte, Kliniker und Lehrer der Anzneimittellehre. Die Kom: 
ton hatte ihre erſte Seſſion bereits im Herbſt 1880 gehalten 
und die Ausarbeitung des neuen Pharmacopoe⸗Entwurfs einer 
Subkommiſſion übertragen. Die letztere unterbreitet nunmehr 
ihr Elaborat zu definitiver Beſchlußfaſſung dem Plenum und 
zwar in Form des urſprünglichen deutſchen Textentwurfes, zu 
de ſen Druck, wie wir hören, nicht ohne Schwierigkeiten in letzter 
Stunde die Genehmigung ertheilt iſt. Das Plenum wird nun 
in eine nochmalige Detailberathung des Entwurfes eintreten. 
Für dieſen Zweck ſowie für die anderweitigen der Kommiſſion 
unterbreiteten Berathungsgegenſtände iſt eine Sitzungsdauer von 
etwa zwei Wochen in Ausſicht genommen. Die Publikation des 


y definitiv genehmigten neuen Pharmacopoe⸗Entwurfes wird ſeitens 


der Reichsdruckerei in lateiniſcher (gegenwärtig bereits vor⸗ 
breiteter) Ueberſetzung erfolgen. Ob daneben auch eine autori: 
Arte, den urſprünglichen Text enthaltene deutſche Ausarbeitung 
erſcheinen wird, iſt wie es ſcheint, ſeitens der Reichsregierung 
noch nicht entſchieden. 

— Die zur Reichskaſſe nar Iſt⸗Einnahme an Zöllen 


él und gemeinſchaftlichen Verbrauchsſteuern betrug abzüglich der 


Bergütungen und Verwaltungskoſten vom Anfang des Etatsjahres bis 
Ende vorigen Monats 319,419,130 M. oder 54,194,975 M. mehr als 
im ſelben Zeitraume des Vorjahres. Das höchſte Mehr mit über 32 
Millionen hatte die Rübenzuckerſteuer; es folgten die Zölle mit einem 
Mehr von nahezu 16 Millionen; ſie trugen überhaupt 166,024,013 
M. ein; ein Weniger, und zwar von 8574 M. hatte nur der Spiel⸗ 
1 der 921,657 M. einſchließlich der Nachſteuer gebracht 


— Ueber die Wirkungen der Getreide⸗Zölle iſt 
im erſten Band des 19. Jahrgangs der Vierteljahrsſchrift 
Für Volkswirthſchaft, ee! und Kulturgeſchichte 
von dem Herausgeber Herrn D iß ein größerer Aufſatz er⸗ 
ſchienen, der auf Grund der thatſächlichen Verhältniſſe und eines 
zeichen Zahlenwerkes nachweiſt, ab einzig und allein der Konſument 
die nur einer beſchränkten Anzahl von Pal zu Gute 
kommenden Getreidezölle tragen muß. Treffend wird dargelegt, daß 
die Gründe, die die Agrarier zur Einführung dieſer Zölle beitimmten, 
die Panik vor der amerikanischen Konkurrenz und das thatſächliche 
Mibverbaltnif des Voddupreiſes und des Bodenertrages“ haltlos find, 
ferner wie ſehr unfer Exporthandel unter den Getreidez ölen zu leiden 
hat, wie die letzteren eine blühende Mühleninduſtrie ruiniren, Vermin⸗ 
derung der Nachfrage nach Erwerbserzeugniſſen bewirken und eine Ab: 
nahme der Sparkraft des Volkes hervorrufen. Eine Reihe anderer 
Schäden, die ſich im Gefolge der Getreidezölle befinden, werden ſodann 
vorgeführt und mit Zahlenmaterial erhärtet, ſo daß die Schrift in 
recht dankenswerther Weiſe das Facit aus den bisher über die Wir⸗ 
zungen dieſer Zölle gemachten Beobachtungen zieht. 
— Der bear des ſelgende Belen nee Be 
„In es 


wichti 
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F Juſtellung diefeitiger Verſücungen, Esa wegen oo be3 


Vertreters oder aus anderen Gründen erforderlich wurde, nicht ftatt- 
finden konnte. Zur Vermeidung ſolcher Nachtheile iſt erforderlich, daß 
in den an das Patentamt gerichteten Cin, aben bezw. ſchon in den 
Vollmachten der Vertreter die Adreſſe der Antragſteller ſo deutlich an⸗ 

egeben wird, daß die direkte Korreſpondenz durch Vermittelung der 
Ron in jedem Falle mit Sicherheit erfolgen kann. Es bedarf dazu 
der genauen und deutlichen Bezeichnung des Namens, der Berufs⸗ 
fiellung und des Wohnorts. Ein Domizil in größeren Städten iſt 
durch Nennung der Straße und Hausnummer, in kleineren Orten oder 
in Orten, welche einen mehrfach vorkommenden Namen führen, durch 
Bezeichnung des Verwaltungsbezirkes näher zu beſtimmen.“ 

Breslau, 20. März. [Parteitag der deutſchen 
FJortſchrittspartei für Schleſien und Poſen.] 
Nachdem am Sonnabend der Abreorbnete Träger vor einer 
von der anderen Seite des Weges aus; von der anderen Seite des Weges aus; aber Niemand redete | ben, daß an der St 
ihn an. 

So mochte er wohl eine Stunde in tiefem Nachdenken ver⸗ 
ſunken geſtanden haben, als ein zerlumpter Knabe an ihm vor⸗ 
überging, ſtehen blieb und nach einigem Befinnen raſch wieder 
umkehrte und ihn am Rockſchooß zupfte. 

Im erſten Augenblick bemerkte Arthur Barklay dies nicht, 
bis der Knabe ihn fragte, wie viel Uhr es ſei. 

„Grade Mitternacht,“ ſagte er, nach der Uhr ſehend. 
„Dank e Herr. Haben Sie nicht eine Kleinigkeit für einen 
armen Schelm?“ 

„Ich bin ſelbſt arm,“ erwiderte Barklay. 

„So ſchlimm wird's um Sie nicht Reben, daß Sie nicht 
en Brocken für mich hätten. Sie haben doch gewiß heute 


„Ja, Du denn nicht?“ 
| „Nichts als eine alte Brotrinde. 
gib. a“ 
„Was Mead das damit zu Schaffen 2” 
6 on dann find die Straßen voll Menſchen, und dann er: 
_ ¢ man ein Bischen mehr beim Betteln.“ 
„Das ſollſt Du morgen nicht,“ ſagte Arthur Barklay, und 
qu des Knaben grenzenloſem Erſtaunen drückte er ihm ein Gold⸗ 


Aber morgen iſt Sonn⸗ 


dock in die Hand. Sprachlos von Freude und Ueberraſchung 


ete der Knabe ihm nach, während er ſich umwandte und dem 
* zuging. 
(Fortſetzung folgt.) 


Berliner Briefe. 


Früher, als ſeit langen Jahren, find die milden Lüfte in 
das Land gekommen. Zu einer Zeit, als man vor zwölf Mo⸗ 
naten noch auf den Eis bahnen des Thiergartens Schlittſchuh 
lief, hält man jetzt bereits luftige Korſofahrten, freut ſich gegen⸗ 
ſeitig über die neuen Toiletten und bewundert das erſte Grün, 
das ſich an den Sträuchern hoffnungsfreudig hervorwagt. Mitten 
im März iſt die Landpartei ſchon etwas ſo Gewöhnliches gewor⸗ 


ae 


. 


Drehen, 


no 


großen Verſammlung einen politiſchen Vortrag gehalten hatte, 
fand am Sonntag der dritte Parteitag für Schleſien und Poſen 
ſtatt (der erſte Parteitag wurde im Januar 1878, der zweite im 
Januar 1881 abgehalten). An den Verhandlungen nahmen un⸗ 
gefähr 150 Vertrauensmänner aus 20 verſchiedenen ſchleſiſchen 
und 2 Poſener Wahlkreiſen Theil. Der Berliner Zentralaus⸗ 
ſchuß war durch den Abgeordneten Eugen Richter vertreten. 
Den Vorſitz führte Stadtrichter a. D. Friedländer. Unter 
anderen waren auch die früheren Abgeordneten Freund, Dr. 
Paur, Halberſtadt und Bellier de Launay an⸗ 
weſend. Für jeden einzelnen Wahlkreis wurden die Ausſichten 
der Fortſchrittspartei klar geſtellt und die Eventualität eines Zu⸗ 
ſammengehens mit andern Parteien für die Reichstagswahlen 
oder im Falle der Auflöſung für die Landtagswahlen beſprochen. 
Die Berichte der einzelnen Redner bekundeten durchweg ein 
Wachsthum der Fortſchrittspartei und die Hoffnung, bei den 
nächſten Wahlen einer erheblichen Anzahl fortſchrittlicher Kan⸗ 
didaten zum Siege zu verhelfen. Die Anſichten über das Ver⸗ 
hältniß zu den liberalen Parteien, insbeſondere zu den Sezeſſio⸗ 
niſten fand in Nr. 2 der nachfolgenden Reſolutionen ihren 
Ausdruck. Die nachſtehenden Reſolutionen wurden nach kurzer 
Debatte im Einzelnen einſtimmig angenommen. Lebhaft begrüßt 
wurde von mehreren Seiten insbeſondere jene Reſolution, welche 
eine Reform der ſog. Selbſtverwaltungsgeſetze anregt und die 
namentlich auch für die Landbevölkerung ein großes praktiſches 
Intereſſe hat. Wir laſſen nunmehr den Wortlaut der zur An⸗ 
nahme gelangten Reſolutionen folgen: 

1) Der Parteitag empfiehlt, in allen ſchleſiſchen Wahlkreiſen zur 
uns der Parteigenoſſen Wahlvereine der Fortſchrittspartei zu 


i 
3) Der Parteitag erklärt: „Eine erfolgreiche Bekämpfung der 
Konſervativen für die nächſte Landtagswahl ſetzt in den meiſten ſchle⸗ 
iſchen Wahlkreiſen die vereinigten Anſtrengungen ſämmtlicher liberalen 


ichtungen voraus. Wird demgemäß in den betreffenden Kreiſen auf 
die Unterſtützung der Fortſchrittspartei Werth gelegt, ſo muß in 
ſolchen Wahlkreiſen auch ein Theil der liberalen Kandidaten aus den 
Reihen der Fortſchrittspartei entnommen werden. 
Die N behält ſich die Freiheit ihrer Entſchließung 
für alle ſchleſiſche Wahlkreiſe fo lange vor, bis über ſämmtliche in 
Kreiſen der gedachten Art aus der Fortſchrittspartei und anderen 
liberalen Richtungen in Ausſicht zu N Kandidaten eine Ver⸗ 
ye ung für Schleſien herbeigeführt ift 
Der Parteitag, überzeugt von den verderblichen Folgen, welche 
die Ennſübrung des projektirten Tabaksmonopols auf eine bl ühende 
Induſtrie des deutſchen Reiches haben würde, erklärt er für eme 
Pflicht nicht allein der liberalen Parteien, ſondern aller unabhän⸗ 
gigen Staatsbürger, mit den ihnen zu Gebote ftehenden geſetzlichen 

itteln die Einführung des Tabaksmonopols zu verhindern und dadurch 
dem Ruin vieler Tauſende betriebsſamer Geſchäftsleute und fleißiger 
Arbeiter vorzubeugen 
4) Der Parteitag erklärt ſich in Uebereinſtimmung mit dem von 
den drei liberalen kr a in der letzten Reichstagsſeſſion eingebrachten 
Geſetzentwurf für eine Reform der Unfallverſicherung auf der Grund⸗ 
lage, daß Entſchädigung für Unfälle aller Art 1 wird, die Koſten 
der 1 ausſchli ßlich von den rbeitsgebern zu tragen 
ſind und die Uebernahme pon Unfallverſicherungen ſowohl freien Ge⸗ 
noſſenſchaften auf Gegenſeitigkeit, ſo wie leiſtungsfähigen Erwerbsge⸗ 
ſellſchaften jeder Art geſtattet werden muß. 

5 r Parteitag empfiehlt, bei den nächſten Landtagswahlen auf 
eine e der ſogenannten Selbſtverwaltungsgeſetze in dem Sinne 
hinzuwirken, daß eine auf liberalen Grundlagen beruhende Land a 
meindeordnung geſchaffen, die Gemeindevorfteber aller größeren 
meinden auch zu Amtsvorſtehern ernannt werden, die im Gemenge mit 
den Landgemeinden liegenden Guts bezirke mit den Landgemeinden vers 
einigt oder doch zu den Laſten derſelben vollſtändi ig herange:ogen wer⸗ 
den, die Landgemeinden das Recht erhalten, das Einkommen juriftifcher 
oe zu befteuern und daß den Landgemeinden im Verhältniß zum 

roßgrundbeſitz eine größere ihrer Steuerleiſtung entſprechende Ver⸗ 
tretung auf dem Kreistage eingeräumt werde. 


Oeſterreich. 
[Der gefürchtete Austritt der vereinigten 
Linken aus dem Parlament] anläßlich der Zeit⸗ 
hammer? iden und Lienbacher' ſchen Wahlreform⸗ 
anträge wird, wie das „Berl. Tagebl.“ berichtet, nicht ſtatt⸗ 
den, daß an der Stadtbahn der Billetſchalter zugemacht werden 
muß, weil weder Fahrkarten, noch Beamte, noch Wagen, noch 
Lokomotiven ausreichen. Aber wenn es auch in der Natur be⸗ 
reits halb und halb Mai iſt, ſo läßt ſich der Menſch trotzdem 
in ſeinen winterlichen Vergnügungen nicht irre machen. Feſt 
folgt auf Felt. Bald find es die Künſtler, bald die Schriftſteller 
und bald die Schauſpieler, die ſich Abends im hellerleuchteten 
Auch Theater und Konzert ſind durch⸗ 
aus noch nicht gewillt, Ferien zu machen. Beſonders reges Leben 
herrſcht in den königlichen Theatern. Im Opernhaus müſſen 
wir zwar, wie es ſcheint, für dieſes Jahr definitiv auf eine 
Novität verzichten. Indeſſen hat die Neueinſtudirung bedeutſamer 
älterer Werke mannigfachen Erſatz geboten, und man kann nicht 
leugnen, daß nach dieſer Hinſicht Erfreuliches geleiſtet iſt. An 
„Johann von Paris“ und „Triſtan und Iſolde“ ſchloß ſich jetzt 
Gluck's „Alceſte“. Dieſes für die Geſchichte der Oper ſo hoch⸗ 
bedeutſame Werk iſt bekanntlich die zweite derjenigen Opern, in 
welchen Gluck ſeine reformatoriſchen Ideen zu verkörpern ſuchte. 
„Alceſte“ wurde zum erſten Male 1767 in Wien aufgeführt. 
Der Text rührt von demſelben Ritter v. Calzabigi her, der auch 
den Text zu Orpheus dichtete. Als Gluck ſpäter nach Paris 
ging, ließ er denſelben durch den Verfaſſer der beiden Iphigenien⸗ 
Texte in's Franzöſiſche überſetzen und bearbeiten. Leider iſt 
dieſe Bearbeitung keineswegs eine Verbeſſerung geweſen, allein 
die allen Menſchen innewohnende Kraft der Trägheit hat es mit 
ſich gebracht, daß man ſich bis heute noch nicht von derſelben 
emanzipirt hat, obgleich dadurch gewiſſermaßen ein falſcher Cha⸗ 
rakter in die Mufit kommt. Denn „Alceſte“ unterſcheidet ſich 
inſofern weſentlich von den ſpäteren Opern Gluck's, als darin 
die Formen ſehr viel breiter behandelt ſind. Im Uebrigen habe 
ich kaum nöthig, über die herrliche Einfachheit und den keuſchen 
Ernſt dieſer Muſik mich noch bejonders auszulaſſen. Die Auf 
führung war im Großen und Ganzen von hoher Vollendung. 
Herr Niemann bewies als Admet, daß künſtleriſches Wollen und 
ſchauſpieleriſches Genie alle Schäden überwinden können, die 
Die „Alceſte“ ſang 


Saale zuſammenfinden. 


etwa die Zeit einer Stimme zugefügt hat. 


Mittwoch, 22. März. f 


finden. In einer der letzten Klubſitzungen der Liberalen wurde 
der Vorſchlag, aus dem Parlamente auszutreten, falls die Ma⸗ 
joritätsanträge angenommen werden, entſchieden abgelehnt. Jetzt 
liegen dem Parlamente zwei Entwürfe vor, einer von der Ma⸗ 
jorität, der andere von der Minorität des Wahlreformausſchuſſes. 
Der erſtere nahm an dem urſprünglichen Antrage eine Aende⸗ 
rung vor, indem er entſchied, daß die Steuerzuſchläge in den 
Fünf⸗Gulden⸗Cenſus nicht eingerechnet werden ſollen. Die libe⸗ 
rale Minorität verwirft den Zeithammer'ſchen Antrag (betreffend 
die Wahlen im böhmiſchen Großgrundbeſitze) ganz und verlangt 
bezüglich des Lienbacher'ſchen Antrages eine weitere Herabſetzung 
des Cenſus auf 5 Gulden für die Städte und auf 2 Gulden 
für das flache Land, Beides einſchließlich aller Zuſchläge, ferner 
die Vermehrung der Abgeorbnetenzahl, namentlich für Nieder⸗ 
öſterreich und Wien, welches im Vergleich zu anderen Gebieten 
des Reiches allerdings ſtark verkürzt erſcheint. Die Rechte des 
Parlaments verwirft alle dieſe Anträge der Liberalen unter dem 
Hinweis, daß ſie, die Liberalen, während ihrer langen Herrſchaft 
gar nichts in der fraglichen Richtung gethan hätten und jetzt 
nur ihre, der Rechten, Reformen überbieten wollten. Der Vor⸗ 
wurf iſt leider kein ungerechter. Die Verfoſſungspartei hat es 
zugelaſſen, daß der reaktionäre Graf Hohenwart den Wahl⸗ 
cenſus von 20 auf 10 Gulden herabſetzte, und ſie blieb dann 
wieder unthätig und wartete ab, bis nun Graf Taaffe zur 
weiteren Herabſetzung des Cenſus auf 5 Gulden ſchritt. Nun 
ſoll dies verwirklicht werden. Beide Parteien haben ihre beſten 
Kräfte in den Kampf entſendet, der recht lebhaft geführt wird, 
deſſen Ausgang aber nicht mehr zweifelhaft iſt. Die Wahl⸗ 
reform der Rechten wird angenommen werden, und der Effekt 
davon wird ſein, daß die Rechte hinfort im böhmiſchen Groß⸗ 
grundbeſitze, der eine ſehr wichtige, häufig geradezu ausſchlag⸗ 
gebende Rolle ſpielt, die Majorität für ſich geſichert hat, und 
daß breite Volksſchichten das Wahlrecht aus der Hand der 
jetzigen Regierung und der jetzigen Parlamentsmehrheit erhalten. 
Die Reform an ſich gleicht lange nicht alle beſtehenden Ungerech⸗ 
tigkeiten aus, ſie hat zahlreiche Mängel, ſie iſt keineswegs liberal 
und ijt noch weit entfernt von dem, was in Oeſterreich eigentlich 
diesfalls durchgeführt werden ſollte, aber ſie bedeutet doch einen 
unleugbaren Fortſchritt gegen bisher, und deshalb darf man 
immerhin ihre Provenienz und die mit ihr verknüpften Neben⸗ 
abſichten ihrer Urheber mit in den Kauf nehmen. 


Frankreich. 


Paris, 17. März. [Die Legitimiſten und die 
Klerikalen. Kammerver handlungen. Gam⸗ 
betta gegen die Kammer. Bußfahrt nach Je⸗ 
ruſalem. Die ,hriftliden Schulen“. Beuft 
und Wolkenſtein.] Die Legitimiſten und Klerikalen, 
welche die Republik ſtürzen möchten, verſchreien ſie als Gottlofige 
keitsanſtalt und ſchlagen nach allen Seiten blindlings auf Gerechte 
und Ungerechte, Ferry iſt geradezu ein Stück Antichriſt und 
die Worte Tyrannei, Anarchie u. ſ. w. wettern darein, als jolle 
morgen {don das jüngfte Gericht hereinbrechen. Aber Broglie 
fo wenig wie Buffet und die übrigen Streiter vor dem Herrn 
haben auch nur ein Jota vom Elementarſchulzwange zu beſeitigen 
vermocht, ja, die geheime Abſtimmung ſchlug zur Vervollſtändi⸗ 
gung ihrer Niederlage aus. „Die Niederlage,“ ſchreib „La Paix“ 
„At eine ganz entſchiedene und noch vollſtändiger, als ſich er⸗ 
warten ließ. Es iſt zum Erbarmen. Die Rechte hat im Bunde 
mit den Wilden vom linken Zentrum auch keinen einzigen der 
Anträge gerettet, die ſie verfochten hat.“ „La Paix“ betrachtet 
die Mehrheit des Senats, die dem Fortſchritt ergeben ſei und 
für die Regierung einſtehe, nach dieſen Stürmen als ſtichhaltig. 
Das „Journal des Debats“ zeigt, daß der blinde Eifer der 
Männer, nach deren Pfeife die Rechte tanze, ganz die entgegen⸗ 
geſetzte Wirkung habe, da die Mehrheit für die neutrale Schule 


Frau v. Voggenhuber mit der ihr eigenen Größe des Tones, 
nur daß ſie ſich leider manchmal durch ihre Kraft zu Uebertrei⸗ 
bungen hinreißen läßt. Neben dieſen beiden muß noch der 
Todesgott des Herrn Krolop und der Herkules des als Geſangs⸗ 
künſtler ſtets unübertrefflichen Betz genannt werden. 


Auch das Schauſpielhaus hat eine Novität zu verzeichnen, 
ein dreiaktiges Schauſpiel: „Das Dokument“ von Wilhelmine 
Gräfin Wickenburg⸗Almafy“, das uns der Abwechſelung halber 
einmal in das mittelalterliche Byzanz der Komenen führt. Allein 
wenn auch die Kaiſerin Eudoxia, der Rebell und nachmalige 
Kaiſer Romanus Diogenes und der Patriarch Tiphilinus de 
Hauptperſonen find, ſo handelt es ſich doch im Grunde um ein 
ſehr gewöhnliches Luſtſpielmotiv, nämlich um die Lift einer 
jungen Wittwe, die den Hüter ihrer Wittwenſchaft zu beſtimmen 
ſucht, ihr eine neue Ehe zu geſtatten. Dazu leidet das Drama 
an einer echt weiblichen Geſchwätzigkeit und Breite. Aber die 
Gerechtigkeit erfordert hinzuzuſetzen, daß auch die weibliche 
Anmuth nicht fehlt, und einzelne Szenen des poetiſchen Schwunges 
nicht ermangeln. Intereſſanter jedoch als dieſe Novität war ein 
dreimaliges Gaſtſpiel des Direktors Auguſt Förſter von 
Leipzig. Das war wirklich ein ungetrübter ſchauſpieleriſcher 
Genuß! Herr Förſter trat als Nathan, als Leberecht Müller in 
dem Benedix'ſchen „Störenfried“ und als Erbförſter auf und 
war in allen drei Rollen gleich vollendet. Beſonders erfreulich 
war es, einmal wieder einen einfachen und natürlichen Nathan 
zu ſehen, wie wir ihn ſeit Döring's Tode entbehrt haben. Es 
ſcheint immer mehr Mode zu werden, dieſe Figur mit einem 
ganz unangebrachten Pathos auszuſtatten, und Reden, die ſich 
doch nur als Aeußerungen des geſunden unbefangenen Menſchen⸗ 
verſtandes geben, im Tone eines eitlen Nachmittagspredigers zu 
ſprechen. Von aller ſolcher Unnatürlichkeit war bei Förſter nichts 
zu ſpüren. Der Charakter erſchien ganz und gar aus Gut⸗ 
müthigkeit und ſchlichter Klugheit gemiſcht, umgekehrt waren die 
Grundzüge des Erbförſters, durchaus der Dichtung angemeſſen, 
Biederkeit und leidenſchaftliche Bornirtheit. Wenn jene Leiſtung 
in der Erzählung von den drei Ringen ihren Höhepunkt fand, 


>. 


an 


ſchlechten Sinne — Gaſſenhauer zurückfallen. 


Wie die Sachen jetzt ſtehen, bleibt den Broglie, 


dem Kriegaſtande entſpreche. 
man nichts mehr ändern. 


ſchon hat ein dritter Leipziger Schauſpieler, 


mit jeder Sitzung gewachſen und die Ueberlegenheit derſelben be⸗ 


reits von 30 auf 60 geftiegen ſei. Die Abſicht, alles zu ruini⸗ 
ren, führt, wenn ſie zu offen auftritt, zu Vergeltungsmaßregeln. 
Buffet, Chesne⸗ 
long kaum noch die Wahl: ſie müſſen den Staub von den 
Füßen ſchütteln und auswandern oder ſich dem Zeitgeiſte fügen. 
In der Kgammer beantragte der Kriegsmi⸗ 
niſter die Annahme des Militär⸗Verwaltungs⸗ 
eſetzes mit Ausſchluß aller Amendements. Der erſte Grund⸗ 
atz zur Beſeitigung der Unſicherheit fet, daß der Friedensſtand 
Im Augenblicke der Gefahr könne 
Der Kriegsminiſter müſſe die Kontrole 
der Militärverwaltung haben. Die Kammer nahm das Geſetz 
in der von dem Senat beſchloſſenen Geſtalt an. — Der Senat 
ſetzte die Berathung über den Elementar⸗Unter⸗ 
richt fort. Chesnelong und Buffet befürworten die 
Streichung des Artikels vier, welcher den Schulzwang 
anordnet. Die Zwangsſchule werde unter den jetzigen Verhält⸗ 
niſſen eine Schule der Irreligioſität ſein, welche die 
Verachtung alles Großen und der Vaterlandsliebe 
herbeiführen werde. Der Unterrichtsminiſter erwidert, 
die Regierung werde die Neutralität der Schule ſchützen 
und die Lehrer, welche das Gewiſſen der Schüller verletzen, 
ſtrengſtens beſtrafen. Der Antrag auf Streichung wurde 
mit 140 gegen 83 Stimmen verworfen. Darauf erfolgte 
die Annahme des Artikels in der Faſſung der Kammer. — Je 
mehr Gambetta ſeine auswärtigen Pläne ent⸗ 
ſchleiert, deſto mehr muß ſich Frankreich Glück dazu wünſchen, 
durch den Sturz dieſes Mannes vor einer unüberſehbaren Aben⸗ 
teurerei gerettet worden zu ſein. Gambetta ſcheint allerdings zu 
hoffen, daß er bald wieder ans Ruder kommen werde, denn 
ſonſt würde er ſeine Angriffe gegen Miniſterium und Kammer 
nicht jetzt ſchon derartig einrichten, daß eine Steigerung kaum 
möglich iſt. Wie er es übrigens mit ſeinen demokratiſchen Grund⸗ 
ſätzen verbinden kann, eine aus dem allgemeinen Wahlrecht her⸗ 
vorgegangene Kammer fortwährend als den Ausbund der Dumm⸗ 
heit und Schlechtigkeit hinzuſtellen und in der öffentlichen Mei⸗ 
nung verächtlich zu machen, das iſt eigentlich ſchwer zu begreifen. 
Sein bekanntes Wort: „le cléricalisme c'est l'ennemi!“ ſcheint 
ſich allgemach in das minder demokratiſche: „la chambre c'est 
Pennemi! verwandelt zu haben. Die klerikalen 
Blätter bringen nach dem „Pelerin“ das Schreiben 
Leos XIII. an ſeinen wohlgeliebten Sohn 
Picard, Generalſuperior der Auguſtiner und Direktor der 
Pönitenzpilgerſchaft nach Jeruſalem. Die franzöſiſche 
Bußfahrt nach Jeruſalem wird, wie der Papſt betont, 
von der Mehrzahl der Biſchöfe Frankreichs ermuntert und iſt den 
Gläubigen ſo angenehm, daß eine große Menge ſich beeilt hat, 
ſich einzuſchreiben, ſo daß der Erfolg die Erwartungen über⸗ 
troffen hat. Der Papſt freut ſich auch, daß die Bußfahrten 
nach Rom vom ehrwürdigen Pater Picard befördert werden. — 
Am 15. d. fand eine Verſammlung von Katholiken 
unter dem Vorſitze Chesnelongs ſtatt, wo über das Werk 
der chriſtlichen Schulen Rechenſchaft abgelehnt wurde. 
Zum Schluß der Sitzung hielt Herr Keller eine Rede. 
„Univers“ äußert darüber: „Der Abend konnte nicht beſſer ge⸗ 
ſchloſſen werden, als durch die kräftige und beredte Sprache 
Kellers. Im Kampfe, der begonnen hat, bewies Keller, daß 
unſere Feinde nicht innehalten wollen und können. Vorſicht 
gegen ſie zu beobachten, fei nicht mehr nöthig. Im Ge: 
gentheil mie man ohne Gnade kämpfen. Keller erregte 
bie Gemitther namentlich durch de Erinnerung 
Elſaß und Lothringen und die Energie 
unſerer Vertheidigung gegen das Ausland. Er mahnt, mit dem⸗ 
ſelben Eifer im Innern gegen einen noch fürchterlichen Feind 
anzukämpfen, der die Quelle 


des Patriotismus ſelbſt zerſtöre. 


— 4 — 

Wiederholter Beifall begrüßte dieſe kräftige Schlußfolgerung und 
Zurufe ließen ſich von allen Seiten vernehmen, als Herr Ches⸗ 
nelong dieſen Beifall als einen von allen Anweſen⸗ 
den abgelegten Eid aufnahm.“ — Graf Beuſt 
verläßt Paris mit einem vierwöchentlichen Urlaub. Die 
Gerüchte, daß Beuſt endgültig zurücktreten werde, tauchen wieder 
auf. — Graf Wolkenſtein, der ſeit geſtern in Paris weilt, 
wird morgen von Freycinet empfangen werden. Es ſoll ſich um 
die Donaufrage handeln und Oeſterreich geneigt ſein, die Vor⸗ 
ſchläge des franzöſiſchen Delegirten bei der europäiſchen Kom⸗ 
miſſion anzunehmen. 


Großbritannien und Irland. 


Das St. Patricks Feſt in Irland iſt gegen alle 
Erwartung friedlich verlaufen. Die Kundgebungen waren ſehr 
zahm; in Derry bildete ſich zwar ein mehrere Tauſend Mann 
zählender Zug, der Fahnen mit bedenklichen Inſchriften, wie: 
„Nieder mit den Gutsherren!“ „Selbständigkeit für Irland!“ 
„Der Boden gehört dem Volke!“ entfaltete, aber ohne Ruheſtö⸗ 
rungen anzurichten, auseinanderging. Die Truppenaufbietungen 
ſind eben nicht ohne Einfluß geblieben, wenn man nicht anneh⸗ 
men will, daß die vor einigen Tagen ausgeſprengten Befürchtun⸗ 
gen eines auf St. Patrick's Tag geplanten Aufitandes ein bloßer 
Schabernack geweſen ſind, wie er allerdings dem iriſchen Charak⸗ 
ter zuzutrauen iſt. 


TT.... — 


Türkei. 


[Von einer Spannung zwiſchen dem Sultan und 
der Pforte (dem Kabinet)] meldet der Stambuler Bericht⸗ 
erſtatter der „Polit. Korreſpondenz“: Die Minifter, Männer der alten 
Schule, welche in der Anlehnung an die Weſtmächte das Heil der 
Türkei erblickt, wollen fic) mit der vom Sultan verſönlich ergriffenen 
Politik des Anſchluſſes an Deutſchland⸗Oeſterreich nicht befreunden 
können; dul Hamid hätte deshalb perfóntich über die Pforte 
weg die auswärtige Politik geleitet, ſo bei der Miſſion Derwiſch 
Paſchas hinſichtlich der albaneſiſchen Liga und Montenegros, bei der 
Miſſion Ali Fuad Beys in Aegypten, Ali Nizamis in Berlin. 
Sowohl Said Paſcha, der Großvezir, wie Aſſim Paſcha, der 
Miniſter des Aeußern, y ihres Einfluſſes 
nicht verwinden und begehrten ihre Entlaſſung. Zur Kriſis würde 
dieſe Spannung durch die Frage der ruſſiſchen Kriegsentſchädigung ge⸗ 
trieben. Bekanntlich erwartete man ſeit Wochen die Veröffentlichung 
des betreffenden Frade, über deſſen Inhalt die Pforte mit dem ruſſiſchen 
Botſchafter Nowik ow übereingekommen war, als der Sultan plötz⸗ 
lich unter Verwerfung dieſes Abkommens mit Nowikow in perſönliche 
Unterhandlungen einkrat, welche zu einem neuen Uebereinkommen 
führten. Dieſes wurde zur Redaktion auf die Pforte geſchickt und liegt 
noch da. Es ſcheint, daß die Miniſter nicht länger bloße Figuranten 
ſein wollen; der Sultan wird alſo wahrſcheinlich gezwungen fein, die 
Pforte aufzuheben und auch formell ein rein perſönliches Regiment zu 
führen, welches bekanntlich im Orient einen ganz anderen Nimbus hat 
als jede Kabinetsregierung, hinter welcher der Orientale ſtets den 

ruck des Auslandes wittert. 


konnten dieſe Verringerun 
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Nom Yandlage. 
Abgeordnetenhaus. 
(Abendſitzung.) : 

Berlin, 21. M 


. 8 Uhr. 
Kultusetat, foegicll des Kapitels 124: Kultus und Unterrickt ges 
meinſam 


Bei den „Beſoldungen der Schulräthe bei den Bezirksregierungen“ 
beſprachen die Abgg. Bachem und Mosler die Verſchiedenartigkeit 
der Behandlung der Volksſchule in den verſchiedenen Regierungsbe⸗ 


zirken, namentlich, daß man evangeliſche Schulinſpektoren auch über 
katholiſche Schulen geſetzt. 

N eim Tit. 5: „Zur Verbeſſerung der äußeren Lage der Geiſt⸗ 
lichen aller Bekenntniſſe“ kommt Abg. Stroſſer auf feine Ausein⸗ 
anderſetzung mit dem Abg. Franz über die Höhe der Dotation der 
5 und katholiſchen Kirche zurück. Auf die Aufforderung 
des Abg. Franz, für die Beſeitigung des Sperrgeſetzes zu ſtimmen, 
bemerkt Redner, daß er derſelben entſprechen werde. Für ſeine Fraktion 
könne er feine Erklärung abgeben; dieſelbe werde jedenfalls angefichts 
der Beweiſe des Entgegenkommens, welche die Regierung gegeben habe, 
eine abwartende Stellung einnehmen. 


ſo waren im Erbförſter gerade die leidenſchaftlichen Szenen von 
der größten Wirkung. Uebrigens möchte einem Angeſichts eines 
ſolchen Spieles wohl ein Neid auf Leipzig beſchleichen, wenigſtens 
auf das, was man dort bisher an ſchauſpieleriſchen Kräften 
beſaß. Auch Herr Johannes, unſer neu engagirter Helden⸗ 
ſpieler, gehört augenblicklich noch dem Leipziger Theater an. Und 
Herr Conrad, 
am Schauſpielhauſe mit gleichem Glücke in verſchiedenen chargirten 
Rollen gaſtirt, jo daß auch dieſer Künftler vermuthlich engagirt 
werden dürfte. 

Inzwiſchen hat die italieniſche Opernſaiſon 
am Viktoria⸗Theater ein frühzeitiges Ende genommen. Trotz der 
bedeutenden Kräfte wollte ſich die Gunſt des Publikum dem 
Unternehmen nicht zuwenden, das man Anfangs durch die lächer⸗ 
lich hohen Preiſe vor den Kopf geſtoßen hatte. So ſind wir 
denn auch um die intereſſanteſte der verſprochenen Novitäten, 
Boitos „Mefiſtofeles“ gekommen; nur eine neue Oper von 
Marchetti, „Ruy Blas“ wurde aufgeführt. Der Text 


iſt der bekannten abſurden Tragödie Victor Hugos nachgebildet, 


in welcher der Bediente Ruy Blas plötzlich zum Geliebten der 
Königin von Portugal und zum erſten Miniſter avancirt, auf 
Geheiß ſeines Herrn aber wieder in fein Nichts zurückſinken muß. 
Marchetti hat wohl geglaubt, nachdem Verdi in „Rigoletto“ und 
„Hernani“ Victor Hugo komponirt, es dieſem nachthun zu müſſen. 
Seine Muſik iſt nicht ohne einzelne glänzende Stellen, leidet in⸗ 


deſſen an jener Stilloſigkeit, die das Kennzeichen der modernſten 


Italiener iſt, die bald unter dem Einfluß fremder vornehmlich 
deutſcher Vorbilder ſtehen, bald in die allernationalſten — im 
Der Stern der 
Geſellſchaft war ohne Zweifel die jugendliche Signora Turolla, 
der ihre herrliche Stimme und ausgezeichnete Geſangskunſt noch 
einmal einen großen Namen machen werden. Wie es heißt, 
wird dieſe Dame während des Sommers am Kroll'ſchen Theater 
gaſtiren, wo bereits am 6. Mai die Opernſaiſon beginnen ſoll. 
Zu gleicher Zeit dürfte alsdann im Skating Rink eine italieniſche 
Geſellſchaft wieder eingetroffen fein: Sie ſehen, daß wir an 
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Abg. Frans replizirt auf die Ausführungen Stroſſers und 
beantragt, von der Regierung eine ne darüber zu vere 
langen, welche Leiſtungen aus dieſem Titel für atholiſche Geinticne 
eingeſtellt jeien. 
_ Kultusminifter von Gowler bemerkt, daß eine ſolche Nach⸗ 
weiſung nicht möglich ſei, da es ſich hier nicht um etatsmäßige Stellen 
handle, ſondern nur um Zuſchüſſe, die auf Antrag gewährt werden. 
5 1 5 Haus lehnt den Antrag Franz ab. Las Kapitel wird y 
nehmigt. 8 ER h 
Beim Kapitel 125, „Medizinalweſen“, richtet Abg. Thileniu 
an den Miniſter die Frage, wie es mit der Reform des Medizinal⸗ 
weſens ſtehe. Deutſchland habe ein Viehſeuchengeſetz, aber kümmere ſich 
noch nicht um Menſchenſeuchen. Es fehle für die Abwehr der n 
an einem Zentralorgan, welchem die lokalen Seuchenherde bezeichnet 
werden, damit . vorgegangen werden kann. 
„Kultusminiſter v. Goß ker erklärt, daß das Miniſterium bereits 
mitten in der Reformarbeit fet; leider handle es fic) dabei auch um 
Finanzfragen. Auf die Mitwirkung der ärztlichen Vereine lege die Re⸗ 
gierung einen hohen Werth, die Organiſation derſelben ſei leider eine zu un⸗ 
gleiche‘ innerhalb der Gewerbeordnung ließe fic) auch der ärztliche 


tand nur ſchwer organiſiren. E 
Abg. von Heereman geht eingebend auf die Thätigkeit der 

krankenpflegenden Orden ein, die man im Kulturkampf am beftigften 
angegriffen habe, ohne auch nur das Geringſte ihnen nachweiſen zu, 
können. Denn von hierarchiſchen Gelüſten und allem, was man 
ſonſt als Urſache des Kulturkampfes angegeben, ſei hierbei nicht die 
Rede. Der neue Kultusminiſter habe zwar manches gethan, den 
Orden auch einige Freiheit gelaſſen, aber in der engherzigſten Form. 
Der Miniſter folle nicht in jo bureaukratiſcher Weiſe verfahren, ſondern 
ſich auf einen höheren, großherzigeren Standpunkt ftellen. 

Kultusminiſter von Goßler vermißt konkrete Beſchwerden und 
weiſt nach, daß auf Grund bes Geſetzes vom Juli 1880 den Orden 
viele Erleichterungen gewährt ſeien, namentlich bezüglich der Aufnahme 
und Verſetzung von Mitgliedern. Die Klagen des Zentrums ſeien 
wohl nicht am Platze; er ſei durchaus nicht geneigt, die Or 
er zu vexnen, N 
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önne. 
ee Antrag Franz wird gegen die Stimmen des Zentrums aba 
Zum Neubau eines Gymnaſiums in Aachen⸗Burtſcheid 
180.000 M. verlangt. Die Budgetkommiſſion beantragt die Polch 
a A ay 5 900 89 treten Ag Graf Clairon 
i un eh. Ra i P 

tmpfiehlt die Verwerfung. r e, eee 
Das Haus genehmigt den Poſten in Höhe von 173,000 M. A 
Uebrigen werden die Titel des . Debatte coal 
allgemeinerem Intereſſe genehmigt. Schluß 127 Uhr. 

Racte Sigung ene 11 Uhr. (Cilendahn-Eiat) 


Lelegraphiſche Nachrichten. A 

Zara, 21. März. „Narodni Lift” meldet: Die Inſurgen 

ten überliefen bei Biſina zwiſchen Moſta und 3 nel | 

großen Verpflegungs⸗Transport und nahmen 43 Pferde ſamm 
dem Proviant weg. 30 Pferdewärter der Transportunternehmer 

aus der türkiſchen Komadina ſind des Einverſtändniſſes mit den 
Inſurgenten verdächtig und verhaftet. (Wiederholt. ) 

Raguſa, 21. März. Der Staatsrath Jonin iſt aus 
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Cettinje hier eingetroffen und fofort nach Petersburg weiter 
(Wiederholt.) Y: 


| 


gereift. 


Opernmuſik im Frühjahr keinen Mangel leiden werden. Dafür 
hat ein anderes Opernunternehmen ſoeben das Zeitliche geſegnet, 
nämlich die Oper des Oſtend⸗Theaters. Nachdem der Direktor 
dieſes Theaters bereits einige Zeit aus Mangel an Baarem 
ſeine Stelle niedergelegt hatte, verſuchten die beklagenswerthen 
Mitglieder auf Theilung zu ſpielen: ſchließlich mußte indeſſen 
das Haus geſchloſſen werden. Bei allem Mitleid für die Hart⸗ 
betroffenen darf man indeſſen nicht vergeſſen, daß dieſelben nur 
die Konſequenz der Verhältniſſe tragen. Die üblen Folgen der 
Theaterfreiheit zeigen ſich noch am wenigſten in dem Einfluß, 
den fie auf die Kunſt ſelbſt ausübt. Weit ſchlimmer ift 
es, daß durch die Menge der Theater, obſchon dieſe 
mit wenigen Ausnahmen ſtets zwiſchen Sein und 
Nichtſein ſchwanken, immer neue Schaaren für das Theaterleben 
geworben werden, das ihnen nicht eine Künſtlerlaufbahn, 
ſondern eine Laufbahn der Enttäuſchung, des Verkommens, ja 
der verkappten Vagabondage wird. Es it dies auch ein Grund, 
weshalb ich eine ſtaatlich unterſtützte Theater⸗Akademie für un⸗ 
erwünſcht halte. Wir haben an der Maſſenzüchtung von Mittel⸗ 
mäßigkeiten durch den Staat für Muſik und bildende Künſte 
gerade genug. Hier iſt dieſelbe zum Glück weniger gefährlich, 
da der Schritt von der Kunſt zum Handwerk möglich iſt, was 
bei der Bühnenkunſt ausgeſchloſſen bleibt. Ein Muſiker kann ſich 
doch immer noch als Lehrer ſein Leben friſten, aber was ſoll 
ein Schauſpielerlehrer lehren? 

Muſiklehrer zu ſein iſt ſogar unter Umſtänden etwas ſehr 
Gewinn⸗ und Ruhmbringendes. Das bewies, wenn irgend Einer, 
der ſo ſchnell dahingeſchiedene Theodor Kullak. Der „Kul⸗ 
lak ſchen Methode“ huldigte nicht nur die fleißige Dilettantin, 
welche die Mitbewohner des Hauſes durch gewiſſenhaftes Ueben 
zur Verzweiflung bringt: auch eine ganze Anzahl nam⸗ 
hafter Muſiker verehren in Kullak ihren Meiſter und Lehrer. 
Jedenfalls hat ſeine Neue Akademie der Tonkunſt in dieſer Be⸗ 
ziezung mehr geleiſtet als die Hochſchule, ſo daß ſein Tod als 
ein großer Verluſt für das Berliner Muſikleben bezeichnet werden 
muß. Im Uebrigen hat ſich außer dieſem Trauerfall in dem 
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Muſikleben ſeit meinem vorigen Briefe nicht viel Neues ereignet. 
An Konzerten in der Singakademie fehlt es zwar noch imme 
nicht, allein dieſelben Stück für Stück anzuhören, dafür beda 
es des Pflichtgefühls eines vereideten Rezenſenten, umſome 
als man nur ſelten etwas Neues zu hören bekommt. Läßt ſi 
alſo von der Muſik wenig erzählen, ſo gilt das Gleiche von 
den übrigen Theatern. Odette, der luſtige Krieg, Syrig-Pyrig! — 
beherrſchen noch immer das Repertoir, nur ins Wallner⸗Theater 

ſind als Neuigkeit „Unſere Frauen“ von Moſer⸗Schönthan ein 
gezogen, ein echt Moſer'ſches Luſtſpiel, ohne jeden geiſtigen In⸗ 3 
halt, aber mit vielen luſtigen Einfällen, haarſträubenden Ve RY 


wechſelungen und erheiternden Szenen ausgeſtattet. an 
Neben den Theatern bildet noch immer „Wereſcha 
einen großen Anziehungspunkt. Allmählich beginnt ſich i 
das Urtheil zu klären und man ſieht ein, daß man ſich 
doch nach guter deutſcher Manier durch das Fremdartige 
ſehr imponiren ließ. Eine intereſſante Sammlung von € 
den, die zwar auch von einem Ausländer herrühren, bi 
indeſſen mit ungetheilter Freude betrachten kann, birgt d 
augenblicklich ein neueröffneter Sunfifalon, der die Räume d 
maligen Sachſeſchen Kunſtſalons in der Taubenſtraße der 55 
wieder zugänglich gemacht hat (Ph. E. Meyer). Hier finde 4 
wir fünf Bilder von Muncacſy, dem bekannten ungarifden sin 

Paris lebenden Maler, der übrigens eigentlich Lieb heißt und“ 
vermuthlich von deutſcher Herkunft iſt. Das Werthvollſte darun⸗ 
ter iſt der düſter⸗tragiſche „letzte Tag eines Verurtheilten“, a 


y 
iM, 
2 


* 


einſt vor ſo und ſo viel Jahren Muncacſy's Ruf b ¿ 
Auch ein Genvebild „der Beſuch“, fo wie das Ae A 5 
riſer Dame ſind von hohem Werth und zeigen beide einen weit ar 
leichteren Pinfel und eine gefättigtere Farbengebung, als bie bis⸗ 
her hier bekannt gewordenen Werke des Künſtlers. Um ſo me 
darf man auf ſeinen „Chriſtus vor Pilatus“ begierig fein, d 
auch demnächſt hier eintreffen ſoll. a4 


— 


Berlin, 21. März. [Privat⸗Telegramm ber 
„Poſener Zeitung.] Der Volkswirthſchafts⸗ 
rath verwarf ſoeben den Paragraph 1 des Tabaksmonopols 
mit 33 gegen 32 Stimmen. Das ganze Geſetz iſt mit 33 gegen 

31 Stimmen gefallen. (Siehe folgende Depeſche.) 
Der Volkswirthſchaftsrath erledigte den Reſt der 
' Monopolsvorlage theilweiſe mit Abänderungen, nahm ſchließlich 
den bisher zurückgeſtellten Paragraphen 1 an, lehnte aber das 
ganze Geſetz in namentlicher Schlußabſtimmung mit 33 gegen 31 
Stimmen ab. Eine für die für höhere Beſteuerung des Tabaks 
fich ausſprechende Reſolution wurde mit 48 gegen 14 Stimmen 

angenommen. 

. — —— A 


TDelegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 21. März, Abends 7 Uhr. 


Das Abgeordnetenhaus ſetzte die Etatsberathung fort, 
genehmigte die einmaligen Ausgaben für das Abgeordnetenhaus, 
ſowie die Etatskapitel über die dauernden Ausgaben für die 
Zollerhebung nach den Kommiſſionsanträgen und lehnte den An⸗ 

trag Köhler, die Regierung zur Erwägung der Erhebung der 
Gerichtskoſten durch die Juſtizverwaltung aufzufordern, mit 
ſchwacher Majorität ab. 

Der Finanzminiſter hatte ſich gegen den Antrag 
ausgeſprochen. 

Bei der Berathung der Eiſenbahnetats erklärte der Miniſter 
Maybach auf Anfragen, bei dem Bau der Bahn nach Ahr⸗ 
weiler habe ſich die Regierung für Remagen ale Ausgangspunkt 
entſchieden. Der Bau werde demnächſt erfolgen. Die für 
Kohlen und Coaks auf den Zwiſchenſtationen zwiſchen Kattowitz 

und Breslau gewünſchte Tarifermäßigung ſtehe für den 1. Juli 
in Ausſicht. 

Das Abgeordnetenhaus genehmigte die Einnahmen 
des Eiſenbahnetats im Ganzen nach wenig erheblicher Debatte, 
ebenſo die von der Kommiſſion beantragte Refolution, welche die 
Jegierung zur Vorlegung einer Ueberſicht der in jeder Kathegorie 
angeſtellten etatsmäßigen und diätariſchen Beamten 
auffordert. Der Antrag Rickert, ſämmtliche eine 
Gehaltsaufbeſſerung betreffenden Petitionen der Regierung mit 
dem Erſuchen zu überweiſen, dem Landtage in der nächſten 
Seſſion eine Vorlage wegen der Löſung der Gehaltsfrage der 
Eiſenbahnbeamten zu machen, wurde gleichfalls angenommen. 

Petersburg, 21. März. Zum Geburtstag des Kaiſers 
Wilhelm findet in Gatſchina bei den Majeſtäten Galadiner ſtatt, 
wozu die Mitglieder der kaiſerlichen Familie, der deutſchen Bot⸗ 
ſchaft und die höchſten Würdenträger geladen ſind. Zum erſten 
Male ſeit dem Tode Alexander II. ſpielt die Muſik bei der 
kaiſerlichen Tafel. Heute zur Vorfeier des Geburtstags iſt Diner 
bei der Großfürſtin Alexandra Joſefowna, wozu die Mitglieder 

der deutſchen Botſchaft aus e 
Belgrad, 21. März. 


a A e auswärts verbreiteten Ges 
ie Attenta den Fürſten Milan find erfunden 
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Locales und Provinzielles. 
Poſen, 21. März. ; 

56 [Stadthaushalts⸗Etat.] Die Berathunaen 
der Stadtverordneten⸗Verſammlung über den von dem Magiſtrat 
aufgeſtellten Voranſchlag für das Rechnungsjahr 1882/83 ſind 
ſo weit gediehen, daß nur noch die Etats der Marſtall⸗Verwal⸗ 
tung, des Feuerlöſchweſens und der Kämmerei ⸗Etat rückſtändig 
ſind. Da zur Feſtſtellung derſelben eine Sitzung vorausſichtlich 
nicht ausreichen wird, dieſe Feſtſtellung aber vor dem 1. April 
ſtattfinden muß, find für nächſten Montag und Dienſtag zwei 
aufeinander folgende Sitzungen der Stadtverordneten anberaumt 
worden. Bei Feſtſtellung des Kämmerei - Etats erfolgt zugleich 
die Fixirung des im nächſten Jahre zu erhebenden Kom mu - 
nalſteuer⸗Zuſchlages. Nachdem bei einzelnen Etats, 
insbeſondere bei demjenigen der Gas: und Waſſerwerke recht 
erhebliche Abſtriche vorgenommen worden ſind, wird der gedachte 
Zuſchlag hoffentlich nur um ein Geringes höher ſein, als im 
vergangenen Jahre. : 

— [Miedereinmaleinſelbſtändiges Polen.] 
Die ungewöhnlich milde Frühlingstemperatur treibt anſcheinend 
in manchen Köpfen ſeltſame Knospen. So hat ſich wieder in 

dem Haupt einzelner erfindungsreicher polniſcher „Denker“ ein 

neues polniſches Reich gebildet, deſſen Geburt in vielleicht nicht 

all zu ferner Zeit bevorſtehen dürfte. Der „Kur. Pozn.“ bringt 

hierüber, jedoch mit aller Reſerve, folgende Nachricht aus Berlin: 

„Während der gegenwärtigen Berathungen über den Kultus⸗Etat 

nahm einen bedeutenden Theil der Debatten die polniſche Frage in 

Anſpruch. Aus dem ganzen Verhalten des Miniſters v. Goßler und 

der Regierungs⸗Kommiſſarien könnte man annehmen, daß hinter den 

Kuliſſen etwas vorgeht, was die polniſche Angelegenheit generell be⸗ 

rührt. In der That hört man, daß jene ſehr politiſchen Ausführun⸗ 

gen, welche der Miniſter v. Goßler in ſeiner Erwiderung auf die Kla⸗ 

en der polniſchen Abgeordneten machte, auf Inſtruktionen beruhen, die 

Fürſt Bismarck dem Kultusmimſter mit Rückſicht auf den gegenwärti⸗ 

en und künftigen Stand in Rußland ertheilt hat. — Um Rußland 

leichter im Schach zu halten, ſoll Fürſt Bismarck mit der Abſicht um⸗ 

eben, Polen wiederherzuſtellen, jedoch nicht in den Grenzen von 1772; 

besonders will er nichts wiſſen von der Abtretung der 

Provinzen Poſen und Preußen. Damit nun auch die künftig 

bei tem Königreich Preußen verbleibenden polniſchen Landes⸗ 

theile nicht daran denken, ſich mit den polniſchen Landestheilen 

zu verbinden, die heute noch zu Rußland und Oeſterreich gehören. fo 

follen die preußiſchen Landestheile zuerſt mit aller Gewalt germaniſirt 

werden. So erzählt man ſich nämlich in parlamentariſchen Kreiſen. 

„Wir erinnern daran,“ ſchreibt das genannte Blatt weiter, „daß die 

polniſche Frage ſchon lange den Fürſten Bismarck beſchäftigt, wie wir 

dies übrigens aus den Gründen erſehen, welche den Reichskanzler zur 

Inſzenirung des Kulturkampfes veranlaßt haben. So iſt es auch er⸗ 

klärlich, daß der Reichskanzler ſich jo jehr vor der Erweckung des pol⸗ 
niſchen Geiſtes in Oberſchleſien fürchtet. des E 

Wir empfehlen dem polniſchen Zukunftspolitiker die Erwer⸗ 


bung einer Eiskappe. 


+ Perſonal⸗Veränderungen im 5. Armeekorps. v. Horne⸗ 
mann, Oberſtlieutenant z. D. und Bezirks ⸗Kommandeur des 2. Bat. 
Freyſtadt 1. Niederſchleſ. Landw.⸗Rgmts. Nr. 46, von dieſer Stellung 
unter Verleihung des Charakters als Oberſt entbunden. Diedboff, 
Major vom 3. Niederſchſ.] Inf.⸗Rgt. Nr. 50, unter Stellung zur Dis⸗ 
pofition mit der geſetzlichen Penſion zum Benirks⸗Kommandeur des 2, 
Bat. Freyſtadt 1. Niederſchl. Landw⸗Rgmts. Nr. 46 ernannt. von 
Brodowski, Major vom Generalſtabe der 22. Divifion, als Bat.⸗ 
Kommandeur in das 3. Niederſchleſiſche Inf.⸗Ramt. Nr. 50 verſetzt. 
vi ; 85 er, Diviſions⸗Auditeur bei der 9, Divifion, zur 30. Diviſion 
verſetzt. 

— Stadttheater. Der Reinertrag der 1 e (Mittwoch) Feſt⸗ 
Vorſtellung zur Feier des Geburtstages Sr. Majeftät des deuſchen 
Kaiſer iſt für den Fonds des „Provinzial⸗Krieger⸗Denkmal“ beſtimmt. 
Am Donnerſtag und Freitag wird „Die Zauberflöte“ gegeben, da we⸗ 
gen der ſchwierigen Dekorationen eine Aufeinanderfolge von mindeſtens 
je 2 Vorſtellungen immer nothwendig iſt. Am Sonnabend den 25. 
tritt Frau v. Moſer⸗Sperner als Adrienne Lecouvreur auf. Da mit 
dem 2. April die Kontrakte der Herren Erdmann, Grebe und Frau, 
Trapp, Loneck zu Ende gehen, ſo werden die Opern „Der Luſtige 
Krieg“ und „Carmen“ am 27. und 29. März nur noch einmal und 
zwar zu ermäßigten Preiſen gegeben. Vorausbeſtellungen dazu 
werden, wie uns mitgetheilt wird, ſchon jetzt notirt. 

r. Der hieſige deutſche Beamtenverein wird den Geburtstag 
des Kaiſers am 22. d. Mis, durch ein 2 Uhr Nachmittags begins 
nendes Feſtdiner in der Stock'ſchen Kolonnade feiern. N 

r Im Haudwerkerverein hielt am 20. d. M. Landgerichtsrath 
Czwalina vor einem zahlreichen Publikum einen Vortrag über die 
Bedeutſamkeit der geſellſchaftlichen Former. Der 
Vortragende ging davon aus, daß die Meiſten die geſellſchaftlichen For⸗ 
men trotz des Zwanges und der Beläſtigung, die ihnen durch dieſelben 
auferlegt werden, doch beobachten, um nicht der Formlo“gteit, oder gar 
der Taktloſigkeit geziehen zu werden, und ſprach ſodann ſeine Anſicht 
dahin aus, daß der beſſere geſellſchaftliche Verkehr ohne dieſe Formen 
überhaupt nicht möglich fei; denn dieſer Verkehrſbedürfe beſtimmter Ges 
ſetze und Normen, die durchaus nicht willkürlich erdacht, ſondern durch 
das ei; dervorger ken und Allgemeiner kosmopolitiſcher Natur 
feien. Da geſellſchaftlichen Formen, welche TS Jeder, der Anſchluß 
an gebildete Kreiſe gewinnen will, aneignen müſſe, feine zum Theil 
Symbole, die tief eingewurzelt ſeien, und die nicht Jeder beliebig 
wählen könne. Ein ſolches Symbol fe z. ) é 
Straße das Hutabnehmen, welches fo tief eingewurzelt jei, daß auch die 
dagegen vor einigen Jahren ins Leben 3 ereine Nichts haben 
ausrichten können; denn es werde gefordert, daß man nicht bloß höflich rei, 
ſich auch nach außen hin höflich zeige. Unkenntniß der geſellſchaftlichen 
Formen ſchütze ehen ſo wenig, wie Unkenntniß der Geſetze; die Sache liege 
hier inſofern beinahe noch ſchwieriger, als die geſellſchaftlichen Formen 
nicht, wie die Geſetze, aufgezeichnet find, trotzdem fei die Geſellſchaft 
gröberen Verſtößen gegen die geſellſchaftlichen Formen gegenüber un⸗ 
erbittlich, und wolle nur geſellſchaftlich erzogene Menſchen aufnehmen. 
Die Anfänge der geſellſchaftlichen Formen werden zunächſt im Eltern⸗ 
hauſe gelehrt, wo dieſe Aufgabe vor Allem der Mutter zufällt, welche 
ſich derſelben meiſtens auch mit großer Geduld unterzieht; wem dieſe 
Lehre in der Jugend gefehlt hat, der wird ſie ſpäter ſchwer nachzu⸗ 
bolen vermögen. Die Befolgung der Formen, welche dem Kinde An⸗ 
fangs recht ſchwer fällt, wird demſelben bald inſtinktiv, ſo daß es ſich 
wundert, wenn andere Kinder ſich nicht in denſelben Formen bewegen. 
Dieſe Formen dürfen aber nicht etwas rein Aeußerliches, Mechaniſches 
bleiben; das elterliche Haus hat vielmehr auch die Aufgabe, das bisher 
mechaniſche Benehmen zu einem bewußten zu geſtalten, und dahin zu 
wirken, daß das Richtige gefühlt werde; denn wer richtig fühlt, 
wird auch jedem Gefühle den richtigen Ausdrck zu geben wiſſen, er 
wird, den „geſellſchaftlichen Takt“ beſitzen. Zu der Lehre, welche das 
Kind im elterlichen Hauſe erhält, tritt noch die Lehre in der Schule 
hinzu, wo die Schüler ſich gegenſeitig abſchleifen, und jedes unange⸗ 
meſſene Benehmen an den Mitſchülern rügen, event. ſtrafen. Nachdem 
ſo in end Vorſtudien gemacht worden ' 

eben das Weitere, die Gewandtheit im geſellſchaftlichen Verkehr. — 
Gegen Ende des vorigen und am Anfange dieſes Jahrhunderts ſind 
mehrere Bücher erſchienen, in denen die Regeln und Formen des ge⸗ 
ſellſchaftlichen Verkehrs aufgeſtellt und gelehrt werden. Die Titel von 
zweien dieſer Bücher find bekannter, als deren Inhalt; es find: 
„Knigges Umgang mit Menſchen“, und „Albertis Complimentirbuch“. 
Das letztere ſcheint mehr für Barbaren, als für aivilifirte Menſchen 
geſchrieben zu ſein (der Vortragende las einige Stellen daraus vor, 
welche große Heiterkeit erregten); im Jahre 1864 iſt daſſelbe übrigens 
in einer zeitgemäßen Umarbeitung erſchienen. Während Albertis 
Complimentirbuch vornemlich die äußerlichen Formen betont, geht Knigges 
Buch, welches im Jahre 1787 erſchien, und geiſtreich geſchrieben 1%, 
mehr auf das Innere der Formen ein und legt von vornherein ein 
höheres Niveau an. Der intereſſanteſte Theil des Buches iſt derjenige, 
in welchem der Verfaſſer auf wirkliche Herzensbildung binzuwirken 
ſtrebt, welche auch jederzeit die richtigen Formen werde finden laſſen. 
(Der Vortragende las eine Anzahl von treffenden Rathſchlägen aus 
dieſem Theile vor.) Man hat den geſellſchaftlichen Formen den Vor⸗ 
wurf gemacht: der Charakter des Menſchen werde durch die Einzwän⸗ 
gung in dieſe Formen abgeblaßt, die Menichen würden durch dieſelben 
uniformirt; auch würde durch die geſellſchaftlichen Formen oft die Un⸗ 
wahrheit verdeckt. Der Vortragende machte dieſen Einwänden gegenüber 
geltend, daß bei wahrer Bildung ein Kontraſt zwiſchen Formenge⸗ 
wandtheit und Charakterfeſtigkeit ſich nicht ergeben werde, und daß 
auch gegenüber dem zweiten Einwande die Sache fic) vom moraliſchen 
Geſichtspunkte gar nicht ſo bedenklich ſtelle, als es den Anſchein habe. 
Jedenfalls ſeien, wenn die geſellſchaftlichen Formen nicht übertrieben 
werden, die Vortheile derſelben gegen die etwaigen Nachtbeile über⸗ 
wiegend. — Nach dieſem mit Beifall aufgenommenen Voctrage brachte 
der Vorſitzende, Sekretär Fontane, unter Hinweis auf den bevor⸗ 
ſtehenden Geburtstag des Kaiſers ein Hoch auf denſelben 
aus, in welches die Verſammlung begeiſtert mit einſtimmte. 

— Zwanzigtanſend Francs Peterspfennige find dem Papſt 
am 6. d. M. durch den Kardinal Ledochowski als Gaben aus der be⸗ 
kanntlich an übermäßigem Reichthum leidenden Erz diözeſe Gneſen⸗ 
Poſen ee worden. Ueber die Annahme dieſes Sümmchens 
wird dem „Kuryer Poznanski“ aus Rom geſchrieben: „Der heilige 
Vater hat das Opfer wie immer „mit Rührung und Dankbarkeit“ ane 
genommen und hat zugleich dem Kardinal empfohlen, ſeinen (des Kar⸗ 
dinals) Schäflein kund zu thun: daß dieſe kindlichen Gaben dem väter⸗ 
lichen Herzen des Papſtes in Anbetracht der materiellen Hilfe, deren 
dieſer in feiner Armuth fo nothwendig bedarf, ein ſehr ſüßer Troſt 
ſind, denn es legen dieſe Gaben wiederholt Zeugniß ab von den un⸗ 
veränderlich frommen Gefühlen der gläubigen Kinder der Kirche, ihrer 
Liebe zum Stellvertreter Chriſti und ihrer unerſchütterlichen Verbindung 
mit dem ſichtbaren „Oberhaupte der Chriſtenheit (11“).“ Deshalb ſen⸗ 
det der heilige Vater Allen und jedem Einzelnen, welche zu dieſem 
Opfer beigetragen haben, den apoſtoliſchen Segen und bittet Gott, daß 
dieſer Segen für die Geber das Unterpfand vieler Gnaden und der 
ewigen Seligkeit fei.” Eine beilfame Erhöhung aller „des Peters⸗ 
pfennigs verdächtigen“ Schäflein in der Steuer wäre unſeres Erachtens 
ſehr zweckentſprechend. 2 

r. Die ſtädtiſche Bürgerſchule wurde nach dem uns vorliegenden 
Programm bei Beginn des nun verfloſſenen elften Schuljahres in der 
Abtheilung für Knaben von 602 Schülern beſucht, von denen ſich 

egenwärtig noch 574 in der Anſtalt und zwar in 11 Klaſſen befinden; 
808 derfelben find evangelischer, 235 katholiſcher, 47 moſaiſcher Kon: 
feſſton 393 find Deutſche (davon 53 katholiſch), 181 Polen, 485 Eins 
heimiſche, 89 Auswärtige; zu Michaeli 1881 gingen aus der I. Klaſſe 
10 Schüler ab; gegenwärtig verlaſſen mit dem Schluſſe des Schul⸗ 
jahres 17 Schüler der I. Klaſſe die Anſtalt; die Mehrzahl derſelben 
will ſich dem Handwerkerſtande und nur ein geringer Theil dem Han⸗ 


B. beim Grüßen guf der 


ſind, ergiebt das ſpätere 


- 


delöftande widmen. Die Mädchen⸗Artheilung wurde im Anfange des 
verfloſſenen neunten Schuljahrs dieſer Abtheilung von 400 Schülerins 
nen beſucht, von denen ſich gegenwärtig noch 373 in der Anſtalt befan⸗ 
den, und zwar in 8 Klaſſen; eine der Mädchenklaſſen, Vc, ijt mit der 
Knabenklaſſe Vic kombinirt, fo daß die Geſammtzahl der Klaſſen alfo 
18 beträgt. Von den 373 Schülerinnen find 195 evangeliſch, 136 
katholiſch, 39 moſaiſch; 270 Deutſche (davon 34 katholiſch), 103 Bolin: 
nen; 339 Einbeimiſche, 34 Auswärtige; im Laufe des Schuljahres 


gingen aus der I. Klaſſe 12 ab, gegenwärtig verlaſſen mit 
dem Schluſſe des Schuljahres 16 Schülerinnen der I. Klaſſe 
die Anſtalt. Die Geſammtzahl der Schulkinder beträgt 


demnach 947, wovon 490 a a 371 katholiſch, 86 moſaiſch; 6 

Deutſche, 284 Polen; 824 Einheimiſche, 123 Auswärtige. — Im 
Lehrerkollegium ſind im Schuljahr 1881/82 folgende Veränderungen 
eingetreten: Der jüdiſche Lehrer Friſch wurde an die 1. Stadt⸗ 
ſchule verſetzt und in feine Stelle rückte der jüdiſche Schulamts⸗Ran⸗ 
didat Cohn ein; der Mittelſchullehrer Brendel, ſeit dem Jahre 
1878 an der Anſtalt angeſtellt, wurde der Mittelſchule überwieſen; 
die dadurch vakant gewordene 1. Mittelſchullehrerſtelle an der Bürger⸗ 
ſchule iſt dem ſeit dem Jahre 1873 an der Anſtalt thätigen Herrn 
Kruppe, und die von demſelben inne gehabte Mittelſchullehrerſſelle 
dem Herrn Otto übertragen. Gegenwärtig unterrichten an der An⸗ 
ſtalt: der Rektor, 3 Mittelſchullehrer, 15 Lehrer, 3 Lehrerinnen; 
außerdem ſind an der Anſtalt nech 4 Handarbeits⸗Lehrerinnen beſchäf⸗ 
tigt. Von den 22 Lehrern und Lehrerinnen ſind 13 evangeliſch, 8 ka⸗ 
tholiſch, 1 moſaiſch. — Die 5 oberen Knabenklaſſen der Anitali, welche 
gegen 3 Jahre im ehemaligen Alumnat am Bernhardinerplatze unter⸗ 
gebracht waren, ſind nach den Sommerferien 1881 in das 2. Stockwerk 
des ehemaligen Luiſenſchulgebäudes verlegt worden. Die Leitung des 


evangeliſchen Religionsunterrichtes iſt im Oktober v. N dem Militärs — 


Oberpfarrer Textor, und die Aufficht über dieſe Leitung von der 
königlichen Regierung dem General-Superintendenten D Geß über⸗ 
tragen worden. Am 23. d. Mis. Nachmittags und am 24. >. Mts. 
Vormittags findet die öffentliche Prüfung aller Klaſſen der Bürger⸗ 
ſchule ſtatt. Das Schuljahr wird Freitag den 31. d. Mts. mit der 
ei 2. geſchloſſen. Die diesjährige Aufnahme neuer 
Schüler und Schülerinnen findet Sonnabend den 1. April, Vormittags 
von 9—12 Uhr für die Knaben, und Nachmittags von 3—5 Uhr für 
die Mädchen ſtatt. ; 

ir Der Bose der Landwebrverein hielt geſtern Abends im 1 
geſchmückten Volkstheater eine Vorfeier des 85. Geburtstages unſeres 
Kaiſers ab. Die Betheiligung an dieſer Feier war eine außerordentlich 
ſtarke; unter den Anweſenden befanden ſich auch der kommandirende 
General v. Stiehle, Oberpräſident v. Günther, Generale 
lieutenant v. Alvensleben, Generallieutenant v. Helden⸗ 
Sarnowski, . ident v. Kunowski, 
Ober⸗Poſtdirektor Tybuſch, Regierungs⸗Präſident v. Sommers 
feld, Konſiſtorial-Präſident von der Gröben, Generalmajor 
v. Below, Oberbürgermeiſter Kohleis ꝛc. Die Feier begann nach 
einigen einleitenden Muſikſtücken, welche von der Kapelle des 99. In⸗ 
Seeing doe geſpielt wurden, mit der von dem Vorſitzenden des 
Vereins, Polizeipräſidenten Staudy, gehaltenen Eröffnungsrede. 
Dieſelbe ſchloß mit einem Hoch auf den Kaiſer, in welches die Ver⸗ 
ſammlung begeiſtert mit einſtimmte; an dieſes Hoch ſchloſſen ſich der 
Geſang der Nationalhymne und zwei lebende Bilder, von denen das 
erſte die bekränzten Büſten des Kaiſers, der Kaiſerin und des Kron⸗ 
prinzen, umgeben von weiß gekleideten Jungfrauen, das zweite dieſelben 
Büſten, umgeben von Genien, und im Hintergrunde Friedrich den 
Großen darſtellte. Die Volksliedertafel fang hierauf einige Lieder: 
Gebet für den Kaiſer“ von Pfeiffer, „Die Himmel rühmen des Ewigen 
Ehre von Beethoven und „Sei mir epriist Du Deutiches Land“ von 
Häſer. Alsdann hielt Kaufmann Rab lert die Foſtrede, in welcher 
die Bedeutung des Feſtes erörtert und in kurzen Umriſſen ein Lebens⸗ 
bild des Kaiſers entrollt wurde. An die Feſtrede ſchloß ſich ein großes 
lebendes Bild, darſtellend den Kaiſer, umgeben von Truppen 
in den Uniformen aus den verſchiedenen Zeiten ſeines 
Lebens. Im zweiten Theil der Feier wurde von dem P 
des Volstheaters das einaktige Luſtſpiel von ce ge „Die Koſalen 
kommen“ aufgeführt, worauf die Wartenberg'ſche Montagne: Troupe 
15 gymnaſtiſch⸗plaſtiſche Marmortableaux vorführte. Der dritte Theil 
brachte drei von der Volksliederta sel geſungene Lieder: „Dir möcht ich 
dieſe Lieder weihen“ von Kreutzer, „Das treue deutſche Herz“ von 
J. Otto, und die Schlachthymne aus Riengi von R. Wagner, ſodann 
das einaktige, Luſtſpiel von Galingre: „Wenn die Schwalben beim⸗ 
wärts ziehen“ und zum Schluß noch mehrere Inſtrumentalmuaſik⸗ 
Piecen. Die ſchöne Feier erreichte erſt gegen Mitternacht ihr Ende. 
An dieſelbe ſchloß ſich ein gemüthliches Beiſammenſein, welches noch 
einige Stunden dauerte. ‘ 

r. Ein Soldat vom 6. Regiment wurde am 20. d. M. Nachmit⸗ 
tags auf der Breslauerſtraße durch zwei Strolche inſutirt und anges 
griffen; er zog einen Säbel und verſetzte den beiden Strolchen jo 
wuchtige Hiebe, daß dieſe es vorzogen, die Flucht zu ergreifen. 

r. Eine Straßenſzene. Geſtern Nachmittags kam eine betrunkene 
Arbeiterfrau aus Jerzyce auf das Polizei⸗Bureau des VI. Reviers 
(in der Töpſergaſſe) und verlangte, eine ihr auferlegte Haftitraie aba 
zuſitzen. Nachdem ſie zur Polizeidirektion gewieſen worden war, begann 
tie auf dem Wege dorthin an der Ecke der Töpfer⸗ und St. Markins⸗ 


ſtraße ſich zu enkkleiden. Für die Schulkinder, die um dieſe Zeit gerade 


aus der Schule kamen und ſich ſchon anzuſammeln begannen, wäre 
dies unzweifelhaft ein Gaudium geweſen; ein Schugmana jedoch beugte 
einer weiteren Entkleidung vor, führte die betrunkene Frau zunächſt in 
einen Thorweg auf der Bismarckſtraße, und von dort, nachdem die 
Frau ihre Toilette wieder geordnet hatte, nach dem Polizeigewahrſam. 

? Nentomifchel, 20, * 55 [Feuer. Verſchönerungs⸗ 
Verein.] Am 16. d. M., Abends gegen 9 Uhr, entſtand auf dem 
Gehöfte des Eigenthümers Greiſer in Zinskowo Feuer, durch welches 
in kurzer Zeit die Scheune und ein Holzſchuppen eingeäſchert wurden. 
Bei günſtiger Windrichtung gelang es den Löſchmannſchaften, unter⸗ 
fügt von einigen Spritzen, welche alsbald zur Stelle waren, das 
Wohnhaus und die übrigen Stallgebäude zu erhalten. Ueber die Ent⸗ 
ſtebung des Brandes tft nichts ermittelt worden — In einer vor 
Kurzem im Unger'ſchen Saale unter dem Vorſitze des Herrn Landraths 
Klapp abgehaltenen Generalverſammlung des biefigen Verſchönerungs⸗ 
Vereins wurde beſchloſſen, die Bürgerſteige in unſerer Stadt überall 
da, wo die Hausbeſitzer bereit ſind, die Hälfte der Koſten zu überneh⸗ 
men, mit Granitplatten zu belegen. Wir dürften alſo, da ſchon mehrere 
1 hierzu ſich bereit erklärt haben jollen, in nicht zu ferner 

eit in unſerem Städtchen Trottoirs haben. 

r. Wollſtein, i 
ſungen. Beſetzte Lehrerſtellen.] Vom 1. Mai d. J. ab 
werden im hieſigen Kreiſe trigonometriſche Vermeſſungsarbeiten vorge⸗ 
nommen werden. Das königl. Landrathsamt erſucht die betheiligten 
Grundbeſitzer, die hierbei fungirenden Oſſiziere, Beamten ꝛc. nach? ög⸗ 


lichkeit zu unterſtützen, und insbeſondere das Betreten ihrer Feldmarken J 


auch ohne vorherige Anclas zu geſtatten. Die betreffenden Feldmeſſer 
find angewieſen, jede Flurbeſchädigung nach billiger Uebereintunft baar 
zu bezahlen: dagegen haben dieſelben mit dem Ankauf der kleineren 


erſonal 


20. März. [Trigonometriſche Bermeja 


Bodenflächen, welche zum Schutze der Feſtlegungsſteine von den Grunde 


beſitzern abzutreten ſind, Nichts zu ſchaffen. — Der Schulamtskandi 

Deusto de o estad 9 5 e Schule zu Nee 

er Schulamtskandidat Woyte als Lehrer an d i 

zu pears tl ei ae usch d e jr in 
0. Oberſitzko, 20. März. [Mädchenſchule. d 1. 

Mai v. J. durch die Lehrerin Fräul. Groß hier N Mädchen: 

ſchule wurde am 17 unter dem Vorſitz des Herrn Schulin⸗ 


ipettor3 Munzel die öffentliche Prüfung abgehalten, die ein recht gins 


ſtiges Reſultat ergeben hat. Die Grunder dieſer Anſtalt haben gewiß 


alle Veranlaſſung, dem Fräul. Gro d i 
ae daten des y B für das in fo kurzer Zeit Gee 


— a Schwerin a. W., 20. März. [Wahl. Klaſſenſteuer⸗ 
life Belohnung. Polizeiverordnungen.] Am 13. d. M. 
fand zu Meſeritz die Wahl eines Provmzial⸗Landtagsabgeordneten und 
ier Stellvertreter aus dem Stande der Landgemeinden Kreiſe 
irnbaum, Bomſt und Meſeritz ſtatt. Als Provinzial⸗Landtagsabge⸗ 
ordneter wurde der Eigenthümer Mantey zu Schweinert⸗Hauland bei 
Schwerin g. W., als deſſen Stellvertreter der Lehnſchulzengutsbeſitzer 
gehe zu Georgsdorf, Kreis Meſeritz, als zweiter Stellvertreter der 
cule Bengſch zu Mockritz bei Birnbaum auf die Dauer von ſechs 
Jahren oft wählt. — Die Klaſſenſteuer⸗Rolle pro 1882/83 liegt vom 
20. d. M. ab 8 Tage lang auf dem hieſigen Magiſtratsbürean zur 
Kenntnißnahme für die Intereſſenten aus. — In Bezug auf die im 
letzten Bericht gemeldeten Brände haben ſich die hieſigen ſtädtiſchen 
Behörden veranlaßt geſehen, 150 M. Belohnung für die Ermittelung 
des Brandſtifters auszuſetzen. — Die zur Kontrolle des nächtlichen 
Sicherheits dienſtes eingeführten Kontrolluhren haben ſich außerordentlich 
bewährt, daß das Signalpfeifen der Nachtwächter abgeſchafft worden 
iſt. Für den Fall der eintretenden Feuersgefahr richtet der Magiſtrat 
an die dene ann die Bitte, eine Perſon aus dem Haushalte zu der 
m = öfte am nächſten gelegenen Pumpe zur Bedienung derſelben 
zu ftellen. 

x Guefen, 20. März. [Poſtaliſches.] Die kaiſerliche Ober⸗ 
oſt⸗Direktion hat im Poſtverkehr zwiſchen hier und Wongrowitz eine 
enderung getroffen, die im Intereſſe dieſes Verkehrs von nicht geringer 

Bedeutung iſt. Bisher wurden ſämmtliche Poſtſachen, die für die 
Richtung Kletzko, Mietſchisko und Wongrowitz beſtimmt waren und 
mit der Bahn hier ankamen, erſt nach dem hieſigen Poſtgebäude zu⸗ 
guie mit allen anderen Sachen gebracht, dort ſortirt und verladen. 
Vom 16. d. M. an hat aber der Poſtengang direkt vom Ober ſchleſiſchen 
Babnbofe aus begonnen, wo die Packete gleich dem nach Wongrowitz 
abgebenden Poſtwagen übergeben werden. Ebenſo ſetzt die von Won⸗ 
rowitz kommende Poſt den Gang bis nach dem Bahnhofe fort. Dieſe 
euerung dürfte dem reiſenden Publikum zum beſondern Vortheil ges 
reichen. Die Poſt hält folgenden Gang inne: Aus Gneſen Bahnhof 
94° Abends, durch Gneſen Stadt 933, durch Kletzto 1132, durch 
Mietſchisko 1273. Nachts, in Wongrowitz 2?* früh; aus Wongrowitz 
415 früh, durch Mietſchisko 538, durch Klegto 718, durch Gneſen Stadt 
842, in Gneſen Bahnhof 85“ Vormittags. Ferner verkehrt vom ges 
nannten Tage ab das zur Beförderung von Poſtſendungen jeder 
Art dienende Privat⸗Perſonenfuhrwerk zwiſchen Kletzto und Janowitz 
wie folgt: aus Kletzko 114° Abends, durch Lopienno 1242 Nachts, in 
anowitz 1?° früh, aus Janowitz 5** früh, durch Lopienno 545, in 
legto 6°° früh. 2 

u. Rawitſch, 20. März. [Von der Schützengilde. Bro: 
feſſor Dr. Geisler. Handwerker ⸗Geſangverein.] 
Die r hat in einer Generalverſammlung beſchloſſen, an der 
Oſtſeite des Schützenſaales eine Granit⸗Freitreppe anzulegen, die nach 
dem Garten den Ausgang ermöglichen wird. Für die Ausführung 
find 1500 Mark bewilligt worden. Der wiener Theaterbrand hat dieſe 
Angelegenheit, die ſchon vor Jahren angeregt worden iſt, endlich zur 
Reife gebracht. — Zu Ehren des am 1. April d. J. in den Ruheſtand 
tretenden Oberlehrers Profeſſor Dr. Geisler findet am 30. d. Mis. 
ein Diner ſtatt, wou die Herren Graf Poſadowsky, Kaiſer, Linz, 
Weiſſig und Dr. Lierſemann einladen. — Der Handwerker⸗Geſang⸗ 
verein hielt . ſeine diesjährige Generalverſammlung 
ab. Die vom Vereins⸗Rendanten Kahl gelegte Rechnung wies als 
Einnahme 307,66 M. und als Ausgabe 225,95 M. nach. Der Verein 
zählt 66 Mitglieder. Er hat im verfloſſenen Jahre ſieben Vergnügen 
arrangirt, wovon drei auf den Winter und vier auf den Sommer ente 
fallen. Der alte Vorſtand mit Herrn Nagel als Vorſitzenden und 
Kantor Riediger als techniſchen Dirigenten wurde durch Alklamation 
wiedergewählt. Es wurde beſchloſſen, daß Grabgeſänge nur beim 
n von Vereinsmitgliedern oder deren Frauen geſungen werden 
ollen. 

+ Strzalkowo, 20. März. [Kreis⸗Erſatz⸗Geſchäft. Kirliches. 
Straßenbau. Tolle Hunde.] Das Kreis Erſatz⸗Geſchäft wird 
im dieſem Jahre im wreſchener Kreiſe während der Zeit vom 12. bis 
21. k. M. abgehalten werden, und zwar am 12. April in Zerkow, am 
14. April in Miloslaw, am 17. April hierſelbſt und am 19. und 20. 
April in Wreſchen. — Da der tatholiſche Prooſt Peruczynski aus Ko: 
laczkowo verſtorben iſt, ſo werden die Kirchenbücher der Pfarren Ko⸗ 
laczkowo und Wiz mborz im Landrathsamte zu Wreſchen aufbewahrt 
und ſind daher Anträge auf Ertheilung von Auszügen aus dieſen 
Kirchenbüchern fortan dort hinzurichten. — Im Laufe dieſes Jahres 
wird von Borzykowo nach Mreſchen auf Koſten des Kreiſes der Bau 
einer Schotterſtraße ausgeführt. Die Genehmigung zur Ausführung 
des Baues ijt bereits ertheilt. — In dem Dorfe Splawie ijt. bet der 
Secirung eines Hundes konſtatirt worden, daß derſelbe an der Toll⸗ 
wuth gelitten hat. Auch hat ſich ein der Tollwuth verdächtiger Hund 
in den Gemeinden Czeſzewo und Gorazdowo gezeigt, welcher, nachdem 
er mehrere Hunde gebiſſen hat, entlaufen iſt. Es iſt deshalb polizeilich 
angeordnet worden, daß in den drei Dörfern und im Umkreiſe von 4 
Kilometern die Hunde während der Dauer von 3 Monaten angekettet 
werden müſſen. y 

Kolmar i. P., 20. März. [Kreistag.] Am 13 d. M. 
fand bierfelbft unter dem Vorſitze des Landraths von Colmar ein 
Kreistag ſtatt, auf welchem unter Anderem folgende Beſchlüſſe gefaßt 
wurden: Die Mittheilung des Beſchluſſes der wirſitzer Kreisſtände bes 
treffend den Ausbau einer Ebaufiee von Wiſſek über Ruhden und 
Cüſtrinchen bis an die colmarer Kreisgrenze in der Richtung auf Zel⸗ 

niewo und die Beſchlußfaſſung über einen erentuellen Weiterbau über 
eee nach Bahnhof Schönfeld wurde, da nach einer ſpäteren 
ittheilung des Landraths des wirſitzer Kreiſes dort möglicher Weiſe 
andere Beſch üſſe werden gefaßt werden, von der Tagesordnung abge⸗ 
ſetzt. Bei dieſer Vorlage wurde von dem Vorſitzenden über den Stand 
der auf dem Kreistage vom 14 März v. J. zur Verbindung mit dem 
Kreiſe Czarnitau beſchloſſenen Chauſſeebauausführungen die Mitthei⸗ 
lung gemacht, daß die Anſchläge über die Höhe der Koſten für beide 
Chauſſeen nach Ueberwindung vieler Schwierigkeiten feſtgeſtellt ſeien 
und zwar betragen die Koſten für die Chauſſeelinie von Sarben über 
ietzerie nach Kolmar unter Benutzung der betreffenden Landſtraße im 
nſchluß an die Kolmar » Schneidemühler Chauſſee bei Oberleſchnitz 
105,000 M. und für die Chauſſeelinie von Serben über Kruciewo, Ja⸗ 
blonowo direkt nach der Stadt nis unter Benugung der vorhandenen 
Straße und im Anſchluß an die Kolmer-Wicer Cbauſſee 165,000 M. 
für beide Linien iſt ein Zuſchuß aus dem Provinzial⸗Chauſſeebaufonds, 
für die erſtere aber auch ein nicht unbedeutender Zuſchuß aus fiskali⸗ 
oem Fonds zu erwarten, da diejelbe in einer großen Ausdehnung die 
önigliche Forſt durchſchneidet. Die Bewilligung der qu. Zuſchüſſe 
wird nunmehr angeſtrebt werden. — Der Kreistommunaletat für das 
Etatsjahr 1882 bis 1883 wird in der beanſpruchten Höhe von 
47,455.55 M. genehmigt. Bei Feſtſtellung des von der klaſſiſizirten 
Einkommenſteuer und der Klaſſenſteuer zu zahlenden Prozentſatzes kann 
möglicher Weiſe eine Erhöhung ſtattfinden, doch wird die Summe von 
50,000 M. nur annähernd erreicht werden. Von Einfluß auf die Höhe 
des Etats find die Provinzialbeiträge, welche in dieſem Jahre auf 
18,000 M. geſtiegen find, alſo gegen das Vorjahr 3817 M mehr be: 
tragen und die Koſten für die event. anderweitig noch anzufertigenden 
Anſchläge in Betreff der auszuführenden Chauſſeebauten. Trotzdem iſt 
auch im Etatsjabre 1882—83 eine Ermäßigung der Etatshöhe eingetreten. 
m Jahre 1878—79 betrug der Erat 63,572 M., 1879—88 59,132 N., 1880 
13 81 50,117 M. und derſelbe beträgt im Jahre 1882—83 47,455 M. Von 
den Städten wurden refp. werden von der laſſiſizirten Einkommen⸗ und 
Klaſſenſteuer gezahlt 84,78, 68,58 und reſp. 52 pCt. als Kreiskommunalab⸗ 
gaben und von dem platten Lande 88, 82, 72, 62 und reſp. 65 pCt. 
— In Anbetracht des allgemeinen Sinlens des Zinsfſuſſes wird der 
Antrag vorbehaltlich der Genehmigung des Oberpräſidenten, vom 1. 
uli cr. ab den Zinsſuß der Kreisſparkaſſe für Einlagen bis zu 600 
ark auf 4 pCt. und für die dieſe Summe tiberfteigenden Mehrbeträge 
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pai + Sees 
auf 3§ pt. au ermäßigen, einſtimmig angenommen. — Zum Kreisde⸗ 
putirten an Stelle des nach Oſtersde verzogenen Rittergutsbefitzers v. 
Leipziger wurde einſtimmig Rittergutsbeſitzer v. Schwichow⸗Margonins⸗ 
dorf gewählt. — Für die Unterhaltung einer in Schneidemühl ſtatio⸗ 
nirten dritten Diakoniſſin werden jährlich 600 Mark auf die Jahre 
1882 und 1883 bewilligt. — Die Kreiskommunalkaſſen⸗Rechnung pro 
1880—1881 wird dechargirt. — Der Werth eines Handdienſttages für 
das Etatsjahr 1882—1883 wird auf 1 M. und der eines Spanndienſt⸗ 
tages auf 3 Mark feſtgeſetzt. Von dem Erlaſſe des Oberpräſidenten 
vom 21. Juli 1881 betreffend die Errichtung einer Erſatzkaſſe für die 
an der Poenckſeuche eingehenden Schafe wurde Kenntniß genommen, 
eine Beſchlußfaſſung über die Bildung eines Kreisvereins durch Heran⸗ 
ziebung der Beſitzer von Schafen zu entſprechenden Beiträgen aber ab⸗ 
gelehrt. Zum Schluß wurden noch verſchiedene Kommiſſions⸗ und 
andere Wahlen vorgenommen. : 

. A Schneidemähl, 20. März. [Viehmarkt. Schwurge⸗ 
richtsſaal.] Der heutige Viehmarkt wurde vom ſchönſten Wetter 
begünſtigt. Beſonders belebt war der Schweinemarkt. Es waren ca. 
450 Schweine am Platze; am meiſten war mittlere Größe vertreten 
und wurde für 48—50 M. abgegeben. Fette Waare, weniger vertreten, 
wurde zu verhältnißmäßig niedrigen Preiſen, ſchon für 66—70 M. ver⸗ 
kauft. Saugferkel zur Zucht waren recht zahlreich, das Paar koſtete 
30—33 M. Der Auftrieb an Kühen war geringer; es waren ca. 
200 am Platze. Für Mittelmaare, die am meiſten gehandelt wurde, 
ſtellte fic) der Preis auf ca. 105 M.; die beiten Kühe koſteten 195 bis 
210 M. Der Pferdemarkt war mit ca. 400 Pferden beſchickt worden. 
Gute Arbeitspferde wurden mit 225 M. verkauft; es wurden überhaupt 
recht annehmbare Preiſe gezahlt. Der Umſatz mochte ſich auf 4 des 
Auftriebes beſchränken. — Der Schwurgerichtsſaal in unſerem Land⸗ 
gerichtsgebäude hat nunmehr auch einen prächtigen Gaskronleuchter 
und mehrere Gaskandelaber erhalten. Die Schönheit des geräumigen 
Saales wird dadurch weſentlich gehoben. He 

Inowrazlaw, 20. März. [Feuer. Straßenreini⸗ 
gung. Vortrag.] Vorgeſtern frühlbrach in den Hofräumen des in 
der Nikolaiſtraße bierfelbft wohnhaften Gaſtwirths Friedrich Schendel 
Feuer aus. Beſchädigt wurden durch das Feuer das an der Straße 
ſtehende Wohnhaus, zwei Anbauten und ein Stall und Speicher⸗ 
gebäude; ein an das Wohngebäude angebauter Tanzſaal brannte ganz 
nieder. Verſichert war der Abgebrannte mit ſeinen Gebäuden bei der 
Provinzial⸗Feuer⸗Sozietät mit ſeinem Mobiliar bei der Aachen⸗Mün⸗ 
chener Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. Ueber die Entſtehungsart des 
Feuers ift Näheres bisher nicht ermittelt worden. — Das von der 
picfigen ſtädtiſchen Vertretung aufgeſtellte Regulativ, betreffend die 


Dt.⸗Crone, 20. März. [Zur Reichstagswahl] Im hie⸗ 
ſigen Wahlkreiſe Dt.⸗Crone, wo in Folge des kürzlich erfolgten 
Todes des Abg. v. Brauchitſch das Reichstagsmandat erledigt iſt, 
haben, wie uns mitgetheilt wird, die Konſervativen in einer vorgeftern 
abgehaltenen Verſammlung Herrn von Wißmann⸗Hofſtädt, einen 
Agrarier vom reinſten Waſſer, als Kandidaten aufgeſtellt. — Es wäre 
an der Zeit, daß auch die Liberalen des Wahlkreiſes über eine geeignete 
Kandidatur ſich einigten und in die Agitation einträten. 


Verantwortlicher Redakteur: H. Bauer m Poſen. — 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Ad diem natalem Guilhelmi I, imperatoris 
Germanorum amantissimi. 


Macte triumphator! Rediit memorabile punctum, 
Quale deum cupio reddere saepe tibi! — 
Ille dies celeber rediit, quo vult tibi quisque 
Omnia Germanusque optat, ut immineat 
Pax aeterna tuo capiti, carissime Caesar: 
A nobis tibi amor sunt patriaeque fides ; 
Spiritum ad extremum Germanus amat, quasi patrem, 
Fili te Populi, praesidiumque decus. 
Rebus in adversis, ut saxa mari in violento, 
Nos omnes, Caesar, sustineamus ita! 
Ergo: Macte senex blanca circumdate barba, 
Aspicias juyenes semper ut ante tuos! — 
Macte triumphator! Rediit memorabile punctum, 
Quale deum cupio reddere saepe tibi! 
Pesen, a. d. XI. Cal. Apriles 1882. 
P. Dengler, 
Obgf. d. 1. Cp. gen ge 
r. 5, 


Stettiner Waarenbericht. 


Stettin, 18. März. Im Waarenhandel fand in der vergangenen 
Woche ein regerer Verkehr ſtatt und wurde ſowohl per Bahn als auch 
waſſerwärts ſtark verladen, lebhafte Umſätze kamen hauptſächlich in 
Petroleum, Schmalz Thran, Kaffee und Leinſamen vor. 

ettwaaren Baumöl mehr belebt, vom Tranſito⸗Lager gingen 
118 Ztr. ab, Gallipoli 41 M. tr. zu notiren, anderes italieniſches Oel 
39,50 M. tr. gef., Malaga 39 M. tr. bez., ein Paar größere Parthieen 
wurden zu einem nicht bekannt gewordenen Preiſe aus dem Markt ge⸗ 
nommen, Corfu 37,50 M. tr. gef., Speiſeöl 60-70 M. tranſ. nach 
Qualität gef., Baumwollenſamenö! 29,50 M. verft. gef. Palmöl wenig 
verändert, Lagos 34,50 M. old Calabar 33,50 M. verſt. gef, Palm⸗ 
kernöl 28,50 M. verſt. gef., Kokosnußöl hat fic) in London noch weiter 
befeſtigt und iſt Cochin auch hier höher und auf 37 M. verſt. gehalten, 
Ceylon in Orboften 33 M., in Pipen 31,50 M. verft. gef., Talg feſt, 
Ruſſiſch gelb Lichten⸗ zuletzt mit 45 M. verft. bez. 46 M. gef., Seiten: 
45,00 WR. bey, 46 Me gef, Yuftraliicer 4243 M verit. nach Quali: 
tät gef, Olein fefter, Petersburger Newski 36 M. verſt. gef, inlän⸗ 
diſcher 29—30 M. gef., Schweineſchmalz fand lebhafte Beachtung und 
hat ſich in Folge der ſteigenden amerikaniſchen Preiſe auch hier befeſtigt, 
der Abzug war ſehr rege, Wilcox 53,25—53,50 M. tr. bez., 54 M. gef. 
Fairbank und andere Marken 53—53,25 M. tr. bez., 53,50 M. gef., 
Amerik. Speck unverändert, long backs 57—58 M., ſhort clear 53,56 
M. verzollt gef. Thran animirt und höher, aus Norwegen wird bes 
richtet, daß der eg ía den Lofoten zwar durch ſchönes Wetter 
begünſtigt geweſen, das Reſultat indeß e ſei, die 
Ausbeute betrug 54 Millionen Dorſche mit 7600 Tonnen Leber, gegen 
13 Millionen do. mit 27,500 To. Leber zur gleichen Zeit im vergangenen 
Jahre: der Dorſch bleibt andauernd mager an der Leber und rechnet 
man jetzt 1000 Dorſche auf eine Tonne Leber, gegen 400 Stück auf 1 
Tonne im vorigen Jahre. Hiernach dürfte eine weitere Steigerung der 
Thranpreiſe zu erwarten fein, Berger Leber⸗, brauner 62 M. bez., 63 
M. gef. blanker 75 M. bez, 80 M. gef., blanker Medizinal⸗ 85 M. 
gef., per Tonne verit., heller Kopenhagener 37,50 M. per Zentner 
gef., Schottiſcher 31—32 M. per Tonne gefordert. 8 

Petroleum. In Amerika blieben die Notirungen in den letzten 
8 Tagen unverändert und fanden auch an den dies ſeitigen Märkten 
nur kleine Schwankungen ſtatt. Hier war das Geſchäft ſowohl am 
uk auch nach binnenwärts recht rege. Loco 7,50—7,55—7,50 

. tr. bez. 


Der Lagerbeſtand betrug am 9. März d. 14,658 Brig 
Knete find von Amerika ae 5398 
20,054 Brig. 


Verſand vom 9. bis 16. März d. J. 3493 = 

Lager am 16. Mär; d. J. 16,561 
gegen gleichzeitig in 1881 10,141 Brl3., in 1880 3058 Gris, in 1878 
694 Brls., in 1878 5412 Brls., in 1877 2637 Brls., in 1876 
ee in En Sí 2 16, Mind. 3 

r Abzug vom 1. Januar bis 16. rz d. be 

Barrels gegen 38,600 Bris. in 1881, 29,831 Brls. in 1650 und 20051 
Brls. in 1879 gleichen Zeitraums. { 

Erwartet werden von Amerika 8 Ladungen mit 20,738 Bris. 

n 


Die Lagerbeſtände loko und ſchwimmend waren in: 


eee Pe 
; arrels arrel 
Stettin am 16. März 37,299 12, 555 
Bremen = 1 2 493,262 409,381 
amburg = 11. 2 17 79,485 
ntwerpen = 11. 2 19,651 114,010 
Rotterdam = 11. = 61,114. 12414 
Amfterdam = 11. 2 70,878 103,216 

Zuſammen 1,068,380 731,061 


Kaffee. Die Zufuhr betrug 4476 3tr., vom Traniitor 
gingen in dieſer Woche 2668 Ztr. ab. Seit unſerem Later E 
ut die Stimmung für den Artikel eine weiter günſtigere geworden 
Der Abzug von allen Plätzen lautet recht befriedigend, und fchlieht 
unſer Markt ſehr feſt und belebt, beſonders war die Nachfrage aus der 
Provinz ſehr rege. Ceylon Plantagen 90 bis 105 Pf., Java brows 
bis fein braun 100—120 Pf., gelb bis fein gelb 85—100 Pf., blaß gelb 
bis blank 70—85 Pf., grün bis fein grün 70—80 Pf., fein Cam nos 
55—60 Pf., Rio, fein 52 bis 55 Pf., gut reell do. 46—50 Pf. ordi- 
när do. und Santos 40 bis 45 Pf. tranſito. 

„Reis. Wir hatten davon eine Zufuhr von 5867 Zentner und 
iſt auch der Verſand nach binnenwärts recht lebhaft, die Raufluit in 
bei den billigen Preiſen rege geworden. ir notiren: Kadang und 
ff. Java Tafel⸗ 8-30 M, ff. Japan und Patna 18 bis 20,50 MW 
Rangoon Tafel- 15—16 M., Hangoon und Arracan, gut 13—14 Ip 
ordinär 10,50 bis 13 M., Bruchreis 9—10 M. tranf. 

Südfrüchte. Roſinen unverändert, Eleme 26,50 M. tram 
bez., Korinthen ruhig, 22-23 M. tranſ. nach Qualität gef., Mandeln 
fille, ſüße Palma, Girgenti und Bari 92 M., ſüße Avola 104 M. 
Alicanti 106 M., bittere Mandeln 93—96 M. verſteuert geforbert 
. Citronen 193 M. gef., Apfelſinen 19—20 M. per Kiſte ner. 
euert gef. 

Gewürze. Pfeffer unverändert, Singapore 77 M. versteuert 
gef., Piment preishaltend, 67 M. verſt. gef., Caſſia lignen 71 Pf. 
verſteuert gef., Lorbeerblätter, ſtielfreie 19 M., Caſſia flores 90 Pi, 
Macis⸗Blüthen 2,60 M., Macis⸗Nüſſe 3,20—3,50 M., Canehl 2.20 bis 
3,30 M., Cardamom 9,25—10,25 M. weißer Pfeffer 1,05 M. Nel⸗ 
ken 1,45 M. Bengal Ingber 5 Pf. Alles verſteuert gef. 

Zucker. Rohzucker feſt, gehandelt wurden 2:00 Ctr. I. Produtty 
zu M. 32.80, raffinirte Zuckern bei reger Frage feſt behauptet. 

_ Syrup unverändert, Kopenhagener 19,50 M. tranſito gef., Eng⸗ 
liſcher 17 bis 19 M. tranſ nach Qualität gef., Candis 11—12,50 N. 


ligen Partien aus dem Markt genommen. Pernauer 27—28 M. bez. 
und gefordert, Windauer 28 M. gefordert, Rigaer puik 23 M. bez., 
bie 


dieſer nach den Bahnabzug⸗Angaben klein, 
a ung der — xe den Berlak 


Hinzurechnung der ſehr 
aus befriedigend, währen 


Preiſen gekauft, Crown⸗ und Fullbrand 39—39.50 ae bez. u. gef. 
bez. gef., ied 
Crownbrand 32—33 M. tr. gef., Ihlen Crownbrand 31 M. tf. 6. 5 
Voll⸗ 34—35 M. 


17. März 
bis 20. 


eta 48 . Sal Pear gh 5 
ohlen „Sm ef., i 
Schleſiſche und Bohm age erregen; 


Middelsbro waren in den letzten acht Tagen fe 2 
Warrants in Glasgow 498 2d. Stivbeläbron Nr. 5 44e 64 fr. Bed 


i „ für 
Engliſche 6,70—6,80 M. für Nr. 1 vom Lager, für ſpä i 
Ar. 3 6,45 N. und Rr.1 6,659. Stabeifen 16,50 MW Bleche 2194 


Daß man, um von einem ſchweren Leiden erlóft zu werde 

neuen Verſuchen nicht zurückſchrecen fol, wenn auch die verde 
genen keinen Erfolg gebabt baben, das zeigt die von L. G. Möffinger 
in Frankfurt a. M. gratis zu erhaltende 100jeitige Broſchüre über 
Gicht, Rheumatismus, Nervenleiden aller Art und ihren Folgekrank⸗ 
beiten wie Lähmungen, Gichtknoten, Verkrümmungen, Koypfgicht ze. 
Aus den dieſer Broſchüre beigehefteten zahlreichen Briefen glücklich Ge⸗ 
beilter geht bervor, daß ſelbſt Leute, welche längſt die Hoffnung auf 
Wiedererlangung ihrer Geſundheit aufgegeben, wobei es ſich alfo um 
total veraltete Leiden handelte, durch Anwendung der Mine cen 
Kurmethode vollſtändig von ihrem Leiden befreit wurden. Die Ko 
de finp fo ng — seis eines en werth. Man 
wende ſich unter kurze g des Leidens an L. G. 

in Frankfurt a. M. Röffinges 
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VProvinzial⸗Aktienbauk 
des Großherzogthums Poſen. 
Zum Vorligenden des Aufſichts⸗ 
raths der Provinzial⸗Aktienbank des 
Großherzogthums Poſen iſt der 
Unterzeichnete, zu ſeinem Stellver⸗ 
treter der Kommerzienrath A. Herr⸗ 
mann, und zu Mitgliedern find ges 
wählt worden die Herren: Samuel 
Auerbach, 15 Bielefeld, Carl 
Kaskel, G. Kronthal, Juftizrath 
Tſchuſchke, Baron von Winter⸗ 
eld und Sig. Wolff, was mit 
ug auf 8 9 des Statuts bekannt 
gemacht wird. 5 
Poſen, den 16. März 1882. 
Annuss. 


4, 
Aniar>ot. 

Bei der Vertheilung der Kaufgelder 
des im Wege der Zwangsverſteige⸗ 
rung verkauften, damals den An⸗ 
dreads und MariannaeLnkaſzewski'⸗ 
ſchen Eheleuten, jetzt dem Eigen⸗ 
rihümer Mathias Czaikowski in 
Tuncewo gehörigen Grundſtücks 
Junecios Blatt 10 ift für Die in 

btheiiung III. Nr. 10 des Grund: 
buchs aus dem rechtskräftigen Man⸗ 
date vom 14. October 1876 und den 
beiden Wechſeln vom 15. September 
1876 ür den Kaufmann Samuel 


Salamon in Buin eingetragene] lag des Verfassers: 


Forderung von 70 Mark nebit 6 Pros 
zent Zinſen ſeit dem 29. September 
1876 und 3,10 Mark Koſten, welche 


iſt und ferner für die in Abtheilung 
III. Nr. 15 des Grundbuchs aus 
dem rechtskräftigen Erkenntniß vom 


20. April 1877 und dem Wechſel] unter Berfioksichtigung der Reichs- 


vom 8. April 1876 für den Gaſtwirth 
Zeofil Maciejewski in Jun: 
eco eingetragene en 
178 Mark nebſt 6 Prozent Zi 
ſeit 8. April 1877, ſowie 6 Mark 
Proteſtkoſten und 60 Mark Kaution 
ur Deckung der Koſten, welche mit 
49,26 Mack zur Hebung gelangt 
iſt, je eine Spezial⸗Maſſe angelegt, 
weil ſich bei der Vertheilung der 
Kaufgelder Niemand mit Anſprüchen 
auf dieſe Poſten gemeldet hat. 

Es werden deshalb auf den An⸗ 
trag des den unbekannten Betheilig⸗ 
ten zum Kurator beſtellten Rechts⸗ 
Anwalts Juſtiz⸗Rath Galon von 
hier alle Diejenigen, welche an die 
bezeichnete Maſſe Anſprüche geltend 
machen wollen, aufgefordert, diefelben 
ſpäteſtens im Aufgebotstermine 


den 26. Juni 1882, 
Vormittags 11 Uhr, 


nen 


der Ausſchließung anzumelden. 
Wongrowitz, den 17. März 1882 


öͤnigl. Amtsgericht. 
Freihändiger Verkauf. 


Die Unterzeichneten beabſichtigen 
ati Ly ai ihre 
undſtücke: 
1. das Stadtgrundſtück Koſchmin 
Nr. 281 an der Pleſchener 
Chauſſee belegen, mit einem 
Miethsertrage von 1134 M., 
das Ziegeleigrundſtück mit 
Ringofen und vollſtändiger 
Ziegelei⸗Einrichtung und dazu 
ehörigem Areal von circa 
3 Morgen an den Meiſtbie⸗ 
bietenden zu verkaufen. 
Dieſelben haben hierzu 
Termin auf den 27. März c., 
Nachmittags 3 Uhr, im Hotel des 
mitunterzeichneten Wiegandt in 
Koſchmin angeſetzt, zu welchem 
Kaufluſtige hiermit eingeladen wer⸗ 


tante, den 17. März 1882 
H. Wiegandt. Katz. 


Wer itallonisohes Geflügel 
in guter Waare billig beziehen 
will, wende fi an das Import. 
Geſchäft von Hans Maler in 
im a D. Lebende Ankunft 
wird garantirt. Preisverzeichniß 
wird poſtfrei zugeſandt. — Je 
3 ausgewachſene Gelbffissler 
franco . —. Je 

ausgewachſene sohwarze La- 
motta - Hühner franco M. 10. 


swona nop Sy 
des Rabb. Herrn Dr. Feilchenfeld 
empfiehlt Wein, Butter, Honig, 
Backobſt u. alle Colonialwaaren 
zu den billigſten Preiſen. 
Louis Salz, 
Breslauerſtraße 15. 


swona ma by 
Einem geehrten Publikum die er: 
gebenſte Anzeige, daß ich in meinem 
auſe Hornſtraße 126 in Gneſen in 
einem beſonders dazu eingerichteten 
Lokale ſämmtliche Kolomalwaaren, 
Obſt, Butter, Honig, Wein und 
Ziqueure 2c. auf Lager halte. Bitte 
im rechtzeitige Beſtellung. 
J. Toni”, Gneſen. 


mit 82,90 Mark zur Hebung gelangt a 
dj 


von| beitet und herausgegeben von 


Se dem unter meten Gerichte werde ich auf dem Kanonenplatz um 
(immer Nr. 13) zur Vermeidung 10 Uhr eine dane 


emet 
gemeinſamen 6 


AA N HERE, 


> Auf Wunſch 
fi Probenummern 


Abonnenten. gratis u, franoo, 


Berliner Tageblatt 


nebit ſeinen 3 werthvollen Beiblättern: 
ilufrirtes Mihhlatt: y i takt. beletrif. Sonntegsblatt: 


„Deutſ che Leſ ehalle“ und „Mittheilungen uber 
Landwirthſchaft, Gartenbau und Haugwirthſchaft.“ 


wurde in Anerkennung der Reichhaltigkeit, Vielſeitigkeit und Gediegenbeit feines Inhalts 


die geleſenſte und verbreitetſte Zeitung Deutſchlands. 


Cirea 


70 Cauſend 


Frühzeitige 
Aumeldung 
des Abonnements 
geboten, damit die Zu⸗ 
ſtellung des „Berliner 
Tageblatt“ vom 


1. April ab 


pünktlich erfolge. 


Reichs⸗Poſtanſtalten 


pro II. Quartal 
zum Preiſe von nur 
5 M. 25 Pf. 


für alle vier Blätter 
zuſammen. 


> Peers al 
Dr. Kles' Diätetische 


Heilanstalt 
Dresden, Bachstrasse 8, 


— 


bft in den fchwie abe pan 
3 hme zu N oes 
3 es’ Diátet, Hellmethod 


Kos tee 
RE 


Staatl. concess, Baugewerkschuie 


Treuenbrietzen. Die besonderen Vorzüge des „Berliner Tageblati*, denen daffelbe die großen Erfolge zu verdanken bat, find: 
Prämlirt a. C. baugewerbl. Ausstellung Täglich zweimaliges Erſcheinen als Morgen⸗ und Abendblatt, 


i 
zu Braunschweig. 
Sem.-Anf.2.Mai, Vorunterr, 11.Aprila.o, 

Prog. d. d. Dir. Kersten. 


$ if wovon Letzteres den. in iellen Fraß tionstiide die womit sb Abonnenten Br Berlins alt gedient if. 
teifinnige, von allen ſpeziellen Fraktionsrüchkſichten unabhängige, politiſche Ha 
die dem ptes a, A geftattet, zu jeder einzelnen Frage fein nah "gig ben fe 5 ung, 


Zahlreiche Special-Celegramme von eigenen Correfpoudenten an den Haupt-Weltpligen, 


durch welche das „Berliner Tageblatt“ mit den neueſten Nachrichten allen anderen Zeitungen ſtets voran zu eilen im Stande iſt. 


Ausführliche Kammerberichte des Abgeordueten⸗ und Herrenhanſes, ſowie des Reichstags. 


Eine kurzgefaßte reſumirende Ueberſicht folgt den Verhandlungen bis kurz vor Beginn des Drucks des Abendblattes. 


Vollſtändige Handelszeitung, ſowohl die Bärſe als den Produkten: und Waarenhandel 
umfaſſend, nebſt einem ſehr ausführlichen Kurszettel der Berliner Börfe, ebenfalls bereits in der Abend⸗Ausgabe. 
Yollfindige 3 i ehungstifien der Preubifen und Sächſiſchen Lotterie, fowie Ansloofungen 
er igfte papiere, fofort nach erfolgter Zie ung. 2 A 
Graphiſche Wetterkarte nach telegraphiſchen Mittheilungen der Deutfhen Seewarte 
„vom ſelben Tage, erſcheint bereits in der Abend⸗Ausgabe, womit ſich das „B. .* den ungetheilten Beifall ſeiner Leſer erworben hat. 
Brichhaltige und wohlgeſichtete Tages⸗Aeuigkeiten aus der Beichshauptſtadt und den Provinzen, 
die auch das Bedürfniß nach einer unterhaltenden und über die Tagesereigniſſe orientirenden Lektüre täglich befriedigt. 


Cheater, Lunt und Wiſſenſchaft finden im täglichen Feuilleton des „Berliner Tageblatt“, 


ſorgfältige Behandlung, meiſtens in geiſtvoll geſchriebenen Feuilletons hervorragender Schriftſteller; auch erſcheinen darin die 
und Novellen unſerer erſten Autoren, ſo veröffentlicht das Berliner Tageblatt im Laufe des 2. Quartals einen er, böcht 
ſpannenden Roman in 3 Bänden: 


„Im Sonnenſchein“ „Ludwig Habicht. 
Die illufeirte belletriſtiſche Zeitſchtift „Deutfhe Leſehalle“ welche allen Abonnenten 


des „B. T.“ gratis geliefert wird, erfreut fic) wegen des forgfältig gewählten, gediegenen Inhalts der größten Beliebtheit der Lefer. 


Die „Mittheilungen über Landwirthschaft, Gartenbau und Hauswirthschaft“ 


Soeben erschien im eigenen Ver- 


Die 
Staats-Lotterien des deutschen 
:® Reiches 
in ihren neuesten Binriohtungen, 
nebst Gewinnbereohnungstabeilen 


stempelstener. 
Nach amtlichen Quellen bear- 


H. Bartholomäy, 


concess. Lotterie-Haupt-Collecteur 
in Braunschweig. 

2. Ausgabe. — Preis 1 Mark excl. 

NE Porto. 

N: B. Nachdem die 2. Ausgabe 
sich durch die Einführung der 
Reichssteuer und die damit be- 
dingte Umänderung der Plan- und 
Verloosungs - Bestimmungen noth- 
wendig gemacht hat, dürfte auch 
dieses Werkchen nicht allein jedem 
Collecteur und Commissionair, son- 
dern auch jedem einzelnen Spieler 
als Nachschlagebüchlein empfohlen 
werden. können. 


Pferde: Auktion. 


ag, d. 23. d. Mts., 


Donnerſt Anerkennung und können den beſten Fachblättern zugezählt werden. 


oe Das „Berliner Tageblatt“ it die einzige Zeitung, welche ein illuſtrirtes Witzblatt 


gegen gleich baare Zahlung ver⸗ ihren Abonnenten gratis liefert. 


A —— 
Gr. Ausverkauf. Aufruf! 


Py payee — 

oden, Damen⸗ u. Kinderſtrümpfe, Als im Mai und Juni 1878 der zwiefache Mordverſuch gegen 
eſundheitshemden. Damen⸗Röcke, das Haupt unſeres theuren Kaiſers von frevelhaften Händen gerichtet 
Difelgarne, Cftremadura von Kar wurde, rief das Komité zu Beiträgen für den Bau einer Dankestirdhe 
ſchild. Mohair⸗Wolle in allen Far auf, durch welche deutſche Herzen, in dem Gefühl der innigiten Ber: 
ben, fertig gehäkelte Tücher in den hrung für ihren hoben Monarchen, Gottes Barmherzigkeit für die 
neueſten Muſtern, und einen großen Beſchüͤtzung dieſes koſtbaren Lebens preiſen wollten. Den vorüberwan⸗ 
Poſten Wolle verkaufe bis zum delnden Geſchlechtern ſollte dieſer Bau ein Mahnruf ſein, der Treue, 

1. April des Dankes und der Liebe ſtets eingedenk zu bleiben. 

A Heute, nach Verlauf von faft vier Jahren, ift der Bau der 
zu Spottpreifen. N Kirche nicht nur geſichert, ſondern auch bereits an: 
tto Kühn, ee en. 

, Im vorigen Jahre haben der Magiftrat und die Stadtverordne⸗ 
Alter Markt 38. Item von Berlin bereitwilligſt den Wedding ⸗Platz als Bauplatz un⸗ 
entgeltlich angewieſen. ; 

Seine Majeſtät der Kaiſer und König hat die Gnade gehabt, 
durch Kabinets⸗ Ordre vom 21. Oktober 1881 aus Baden⸗Baden, 
die Erlaubniß zum Bau der Dankeskirche auf dem Wedding⸗ 
Platz zu ertheilen. 

Mit dem Architekten, Baurath Orth, iſt der Vertrag auf Aus⸗ 
führung des Baues zu 300,000 Mark abgeſchloſſen. Die Pläne ſind 
mit W epi e e auen dem 24. Wack, dem G 
ift der einzi irte Gopire 208 Fundament tit fertig geſtellt und am 22. März, dem Geburts⸗ 
. wier tage unſeres Allergnädigiten Kaiſers, ſoll die Feier der Legung 

Derſelbe liefert auf trocknem Wege one preſſe[ des Grundſteins vollzogen werden. 
eine fat unbeſchränkte Anzahl, gleichſchar⸗ Das glücklich angefangene Werk wird, jo Gott will, raſch 
Nur für die architektoniſche Ausſchmückung des Inneren der 


ſteigern. 


eee e eee 
Die Landmwirthſchaftsſchule zu Samter 


beginnt ihr neues Schuljahr Montag, den 17. April d. J. Di 

beſtht das Recht, den Schülern, welche die amas pin 8 
haben, Zeugniſſe über die wiſſenſch. Befähigung zum einjährig ⸗ freim. 
Militaurdienſte auszustellen und beſteht aus 3 landwirthſchaftlichen und 
3 Vorklaſſen, welche letzteren nach dem Lehrplane der Serta, Quinta 
und Quarta der höheren Lehranſtalten unterrichten. Für den Eintritt 
in die dritte landwirthſchaftliche Klaſſe iſt durch Abgangszeugniß nade 
gewieſene Tertianerreife erforderlich. Wer in die dritte Klaſſe ohne 
dieſen Nachweis führen zu können eintreten will, muß ſich einer Auf⸗ 
nahmeprüfung unterziehen, für welche Termin auf den 27. März d. J. 
. se a men ift der Director im Schulz 

a + u . ereit. roſpecte i 
kunft ertheilt der lg el e 


CCC bb 
Engelharós Bland Mocu- Pasta 
ein den Apotheken. Schachtel & HG 


Bad Elſter 


im Königlich Sächſiſchen Voigtland 
Eiſenbahnſtation zwiſchen esten in Sassen aud Eger in 
men. 


Cutzeit vom 15. Mai bis 30. September. 


Alkaliſch⸗ſaliniſche Stahlquellen; 1 Glauberſalzſaͤuerling (di 
uelle). Trink⸗ und Badekuren, Mineralwa AH a ei 
Dampfbeizung. Moorbäder aus ja'inifejen Eiſenmoor. Täglich friſche 


Molken. 
Telegraphen⸗ und Poſtamt. ſtanti i 
Gtia E ft Proteſtantiſcher und katholiſcher 
rfahrungsgemäß haben ſich die Mineralquellen und 
von Elſter ganz beſonders bewährt bei Blutarmuth, allgemeiner Bente 
und Nervenſchwäche, bei Nervenkrankheiten im Allgemeinen, chroniſchem 


Vorsicht! 


Der 
„Augenblicks-Drucker“ 


D. R. P. No. 14120 


P re feiner VBollendung entgegen geben. 
Weltpoſtverein Portovergünſtigung genießen. 
deen Con e Apparate: Sector, Autos, Poly» | Kirche, nebſt Kanzel, Taufſtein, Orgel und gemalten Feſtern, bitten wir 
euchen der wel hinter i, eet i ige nod) einmal alle Freunde dieſer Dankeskirche um eine Beiſteuer, 
ſiche aber den Scha der dl in welche man jo freundlich fein wolle, dem General der Infanterie und 
fachheit und Billigkeit. oy * a 
Upparate A: ag si Berlin, den 18. März 1882. 
em = M. 15.—, Nr. 2 28/40 m M. 20.— . * ” 242 
ckung. 
weder Benguifie Orisinntabjäge e Das geſchäftsführende Comité. 
ſofort zratis Und frei. 2 
Sate er & 5 5 v. Ollech, D. Brückner, D. Kögel, 
Steuer ammann. General u. Vorſitzender. General-Superintendent General-Superintendent 
.. ae D. Büchſel und Probſt von Beten und ade 
. : D. > e , e er, De e, S Arfı 7 
General⸗Superintendent und Prediger von St. Marien. Banquier. occ und Milan Stellungen u guts Ile be e 
N ; 85 \ denen Frauenkrankheiten, ſowie bei i i 
EN gt. Balancier, ber shee Bie fi ee ee 15 e Bi bee genen. ( Idea agb rn on o 
200 Kgr. ſchwer, preiswerth z. verk. der Poſener Zeitung einſehen, woſel au eiträge bereitwilligſt ent⸗ Sonderheit auch vielfach zu cheuren nach de 
Näh. in der Exped. d. Ztg. gegen genommen werden. Bäder wie Karlsbad, Marienbad, Teplitz, Gingen. Beare Gee 
Tapeten p e t en cent eae inher n rap op mit reinſter außer⸗ 
N | pi nder Höhenluft empfiehlt aber Elſter auch als klimatif 
= 1 SE m; Bauschule Deutsch-Krone Mé: > E a 
cn und Goldtapeten Sommerſemeſter 17. April 1882. Der Mineral waſſzrverſand gefchtebt durch den Brunnenpächter 
„an, 


Der „Augenblicks⸗ Drucker“ läßt alle bis⸗ 
Gouverneur des Invalidenhauſes von Ollech zu überſenden. 
40/50 om M. 30. — inet. Ver 
Bohrmaſchine, : 
Paſtor von St. Matthäi. 
Erfolgreiche dina e finden die Curmittel von Elſter in 
a 
Robert Blankmeiſter, der Moorerdeverſand durch die König⸗ 


bis gi den fin Fenced, ia ber aa ee ß liche Badedirektion. Bad E 
. = Sty 
sas u e A El E. Gnensch's Färberei, ‘alitit Bape 


Nufterfarten nach Außerhalb Me 
werden auf W̃ — un 


ee 


Chemiſche Kunſt⸗Reinigung & Garderoben-Renovirung. | Dei Königliche 3 adeditecto k. 
Poſen, Wilhelmsſtr. 14 u. Große Ritterstr. 10, 1 Otho. 


unſch franco zügeſandt. Y 
2 


welche jetzt allwöchentlich erſcheinen, und mit guten Illuſtrationen verſehen find, finden in den intereſſirenden Kreiſen die lebhafteſte 


a ang ee ee gee 


